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Berlin, den 25. Februar 1911.

M
H

Laienjustiz.

Sz- chöfsen: das verhunzte Römerwort scheint auf die Mehrheit
- des Deutschen Neichstages mit der selben Magie zu wir-

ken wie aufmancheDame die Borstellungdes HosenröckleinsDie
meint, in der Exhibition ihrer Körpersormen sei Eva zwar schon
recht weit gekommen; tanze mit entblößtenBrüsten und Achsel-
härchen,wohl auch, wos hoch hergeht, im geschlitzten,Wade und

Knie dem Blick PräsentirendenRock und lasse im prallen Straßen-
kleid vom Hals bis an den Schenkel jede Wellenlinie und Bucht-
ung errathenzmüssenoch lauterfortan aber die Geschlechtskunden
an die wichtige Thatsache erinnern,daßsieBeine habe. Der Schnei-
der wickelt sie heute schon so eng ein, daß fast jede Muskelregung
sichtbarund demMänneraugerascheJnventurmöglichwirdNoch
aber (das Theatermädchen,das einen Pagen, Kadetten, Sekun-

daner gespielthat, kanns nachrechnen) ist der Geschlechtsreiz einer

Frauenbeinhülsestärker.Also: Pluderhöschenz nur nicht von so
plumpem Zuschnitt, wie, in der Frühzeit der Radlerinnen,Mrs.
KnickerbockersieinParis einzuführenversuchte.Unter dem engen
Rock verengt sich bald die Hose; und über ein Kleines trägtFrau
und Fräulein die ganze Leibesbilanz durch das GaffergewühL
Emanzipation des Fleisches. George Sand (die gern in Hosen
ging, noch lieberfreilich sans culotte sich des Lebensfreute),Fried-·
rich Schlegel und die Wortmacher des Jungen Deutschland sähen
aus beglücktemAugesolcheFrauenbewegunginsFreie undFreche.
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274 Die Zukunft.

DieHolden, die sich in ihremHosentraum gar so modern dünkeln,

vergessen nur, daß die Mode sie in alten Orientbrauch zurückzu-
schwatzen trachtet; ins Gewand der rechtlosen Haremsfrau, dem

das Abendland längst entwuchsMit Bewußtsein entwuchs: seit
es begreifen lernte, daßnur das Berhüllte die Phantasiekräftehitzt
und ihrer im Dunkel hoffenden Ahnung den männischenDrang
nach dem Besitz des nur im Traum Erkennbaren entbindet. Zeigt,
was Jhr habt und nichthabt,noch einWeilchen auf allen Straßen:
und ringsum, liebe Damen, wird der Stachel der Begierde sich
stumpsen (wie im Orient, wo Sexualia, trotzdem die Frau kaum

vor das Holzgitterwerk des Harems darf, nichtso tiefin die Lebens-

gestaltung hineinlangen wie bei uns). Was Euch neu scheint, ist
uralt und verlebt; Euer Langen umfängt die Mode vom vorigen
Menschheitjahr. Doch winkt Euch mitfettemZeigesinger ein Trost:
in seinem Rechtsbezirk seht Jhr den Deutschen Reichstag in den

selbenJrrthum gleiten. Auch diese stolzeVersammlung derWahl-
weihenträgermöchteumjedenPreis modern scheinenund hältnoch
für neu, was nichtnur alt, sondern alter Ersahrunglange schonver-
altet ist. Jhr wollt Odaliskenhosen; die Reichstagsmehrheit will

Gerichtsschösfen.Für die Erste und für die Zweite Instanz der

Strafrechtssachen. Will, wenn sie sichzu neuer Wahl stellt (jede
halbwegs vernünftigeNegirung wird dasürsorgen,daß es so spät
wie möglichgeschehe und die Parteiwuth sichvorherheiserschreie),
vor den Stimmzettelbesitzern sich mit der Freudenpost spreizen:
»Wir haben im ganzen Bereich der Strafgerichtsbarkeit, haben
überall,wo eine Thatfrage zu beantworten, nicht die Anwendung
eines Rechtsgrundsatzes zuprüfen ist, den Laien Sitz und Stimme

gesichert,Männer EurerArt zur Nechtsfindungund Entscheidung
denRechtskundigenins Kollegium gesellt.Wählt uns drum, Jhr
Bürger; denn nur wir sind im wahrsten Wortsinn modern.«

Die so sprechen, spotten ihrer selbst; und wissen nicht, wie.

Sind so unmodern, so kurzsichtigund aufdieAugenblickswirkung
erpicht wie die Paschamädchen,die sich,beherzt und behost, in den

Straßenmittag wagen.Aus Karl den Großen und seine Skabinen,
aufdenSachsenspiegelundSachsens GeneralstaatsanwaltFried-
richSchwarze dürfensiedreist sichberufenzniemals aus die großen
Zeichen unserer Zeit. Die will Theilung der Arbeit; Zuweisung
jedes Theiles an den dazu Tauglichsten. Jst nicht mehr die Zeit,

»s-
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da Jeder Pflugführer und Hirt, Zimmermann und Jäger, Hand-
werker und Fischer in einerPerson war; da im Haus gewebt und

gesponnen,Kleid und Geräth hergestellt wurde. Wirfordernnicht
vom Schuster, daß er ein gestörtesUhrwerkwieder in Gang bringe,
und geben ihm, statt des Pfriems und der Ahle, für sein eigenes
Gewerbe Pantographen, Sohlenformpress en und Schuhpflock-
maschinen. Wir fürchten,daß der geschicktesteEntbinder uns chi-
rurgisch von der Appendizitis nicht so sicher befreien werde wie

Einer,dessen Messer hundertmaldeanrmfortsatz weggeschnitten
hat.Wer heute einBörsenpapier kaufen will,fragt nichtdenLeiter
derBankPolitik,sonderndenVerwalterdes Laufenden Geschäftes.
Die Differenzirung aller Lebensformen zwingt auch den darob

«Stöhnenden, aus seiner Noth nur beim Spezialisten noch Hilfe
zu suchen. Und aus derseelisch ärgstenAoth, der des geschädigten
Rechtes oder der bedrohten Ehre, sollen wir vom Unkundigsten
nun Rettung erhoffen? VorsiebenzigJahrenschonhatFrancesco
Carrara, ein Haupt der Klassischen Kriminalistenschule, gesagt,
daßdieLaiengerichte dieStrafrechtspflege zu einer Lotterie machen
und dieWage derThemis durch eineUrne ersetzen. »Jmmer und

überall wird es strenge und milde Richter geben ; doch alle bauen

ihr Urtheil auf den festen Grund juristischer Erkenntnißund Er-

fahrung. Nur der-Laie läßt sichvomGesühl an nüchternerErwä-

gunghindern.«Und derHerrschaftbezirkdieses Laien sollann01911
im Deutschen Reich noch erweitert werden. Aus dem schon allzu
großen Revier, das ihm seit dem Juni 1905 die Paragraphen 27

und 75 der Gerichtsverfassung zuweisen, soll der Schöffe in die

Strafkammern hinaufklettern und auch da mitwirken,wo über die

Verufungen entschieden wird. Aus den Gipfeln, in der Eisregion
der Verbrechen, für die weder das Reichsgericht noch die Straf-
kammer zuständig ist, thront längst, im Vollbesitz schrankenloser
Gewalt, der Laie. Jetzt wird ihm, Schöffen oder Geschworenen,
wie von Dante dem Kaiservogel, von dem Schwaben Brenz dem

Heilandsleib, die Fähigkeit zu nützlicherUbiquität zugesprochen-
Wird das deutscheGerichtswesen an denSchöppenstuhl des achten
Christenjahrhunderts gefädelt. Das nenntdieZeitung,,modern«.

Das Schwurgericht ist aus England (wo es aus tief ins Erd-

reich der Normannenzeit hinabreichenden Wurzeln erwachsen
war-) nach derFranzösischenRevolution aufs Festland gekommen.

Lö·
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Nach den kleinen Revolutionen des Jahres 1848 hat die Erinne-

rung an die Spruchkollegien der Schöppenstühle dann in den

Staaten des deutschen Südens und Nordens die Schöffengerichte
in neues Leben gerufen. Die von dem Absolutismus und dessen
Schergen gedrücktenund gebütteltenBürger erhofften alles Heil
von dem freien Willensausdruck des souverainen Volkes und

mühten sich,seiner Allweisheit auch das Gebiet des Strasrechtes
unterthan zu machen. Der gesunde Menschenverstand des freien
Mannes, meinten sie, wird besser richten als der hinter Akten-

stößenverstaubte, im Dickicht der regulae und Paragraphen ver-

krüppelteRechtssinn des abhängigenVeamten. Dieses Strebens

Strömung schien klug Regirenden gefährlich; als sie, nach dem

Sturm,sich wieder zuregenwagten,empsahlensie denfürs Schwur-
gerichtSchwärmendendieJnstitution derSchöffengerichte,diedem

Walten der Jury vorzuziehen sei, weilsie denSchlagbaum zwischen
Thatund Recht aufhebeund dem Laien auch dieMitwirkung an der

Strafwahl gewähre. So that noch Adolf Leonhardt, der zuerst in

Hannover, dann in Preußen Justizminister war; ihm schien das

Schöffengericht(nach TreitschkesSpottwort) » die blühendeGöttin
mit denNosenwangen

« und er rieth den-Reichstag an die Stelle

der Schwurgerichte » GroßeSchöffengerichte
«

zu setzen. Dachte, als

schlauerKriminalist, wohl:Kann ichdenAberglauben an denLaien-

richter nicht aus Eurem Hirn jäten, sowillich ihn wenigstens, unter

dem Vorsitz des Rechtsgelehrten, unschädlichmachen. Die Reichs-—-
tagsmehrheit blieb hart und ließ sichdie Jury nicht rauben. Be-

gnügte sichaber, wie der leichtgläubigeLiberalismus sooft in seiner-

Lebensgeschichte, auch unter dem Auge der Gneist und Lasker mit

modisch gekleideten und frisirten Luggebilden. Der Richter sollte
unabhängig werden ; ists aber nicht, wenn seineBesörderung am

Willen des Justizministers hängt,wenn er Titel und Orden an-

nehmen dars und die Versetzung in einen anderen Wirkenskreis

hinnehmen muß. Jns Ehrenamt des Schöffen und Geschworenen
soll jeder Deutsche berufen werden, der die Schwelle des dritten

Lebensjahrzehntes überschrittenhat, im Besitz der bürgerlichen
Ehrenrechte und in diesem Besitznicht durch ein gegen ihn eröff-
netes Hauptverfahren bedroht ist, über seine Habe frei verfügen
kann, seit zwei Jahren in der Gemeinde wohnt, nicht aus öffent-
lichen Mitteln Almosen empfängt und weder zu den Dienstboten
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noch, als Soldat, Geistlicher,politischer oder richterlicherBeamter,
zu den der Staatsgewalt bequem erreichbaren Gruppen gehört.
Mann vor Mann prangen sie in der Urliste. Lohnarbeiter und

Leute, die bei derVehörde inschlechtemGeruch stehen, werden aber

nicht hinter die Gerichtsschranken gerufen. (Rie, sagte Bismarck,
»bin ich Schöffe oder Geschworener gewesen ; die Maßgebenden
hielten mich für einenQuerkopf, dem nichtrecht zu trauen sei«.)Der
politische Grundsatz der Laiengerichtsbarkeit wurde vom ersten
Tag an also durchlöchert.Wir haben ein Allen gemeines,für Alle

gleiches Wahlrecht, dassich nurhalten kann, weil dieUngleichheit
derWahlkreisees nicht zu vollerWirkung kommen läßt; hätteder

Stimmzettel des Jndustriestädters die selbe Rechtskraft wie der

des Landmannes, so würde dem Reich morgen die Wehrmacht
entzogen. Wir haben ein System der Laienrechtspflege, das sich
humpelnd weiterschleppt, weil ihm, wider denWillen des Geistes,
ders schuf,das Klassenkampfgelände,aufdemes zusammenbrechen
müßte,gesperrt ist«Oder wäre ein der heute geltenden Staatsord-

nung erträglicher Strafprozeß denkbar, wenn die organisirten
Arbeiter so oft, wie sie nach ihrer Kopfzahl und nach dem Sinn

der Gerichtsverfassung fordern dürften, am Richtertisch säßen?
Ringsum gleißtunser Leben von Lügentand. Et omnia vanitas.

»Mit ungleich größererRuhe würde ich, als Leiter einesso-
zialdemokratischen Vlattes, meinen Kopf unter den Urtheilsspruch
eines Kollegiums von rechtsgelehrten Richtern beugen als un-

ter den unberechenbarenAusspruch des Geschworenengerichtes.
«

Der Satz,denTreitschke imRovember 1876sprach, wird und muß
überall wahr bleiben, wo der Sozialdemokrat nicht hoffen kann,
auf den Bänken der Jury Glaubensgenossen zu finden. Seit er-

wiesen ward, daß auch dieser Vlüthentraum der Vernunftgläus
bigen unter Europens Himmel nicht reifen könne,haben selbst in

den romanischen Ländern die Modernsten, Tarde und Mouton,
Ferri und Lombroso, gegen die Schwurgerichte gesprochen. Just
die Modernsten besonders laut. Die wissen, daß man das Ver-

brechen nicht aus seiner Entstehungsphäre,den Berbrecher nicht
aus der Gesellschaft,die ihn gebar, erzog und im Wesen mitbe-

stimmte, lösen darf und daß der Strafrichter die Hauptlehren der

Psychologie, Anthropologie, Soziologie in sein Bewußtsein auf-
genommen haben muß. Doch wie unter dem Richter Jephtha die
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Männer von Gilead an der Jordanfurt die Ephraimiter daran

erkannten, daßdie Zunge der Vedrohten das Wort Schibboleth
nicht richtig auszusprechen vermochte, soglaubt heute der Dutzend-
liberale noch, die Abneigung von der gerühmten Institution der

Schwurgerichte verrathe den Feind derBürgerfreiheitDas schärf-
steWort des hellsten Verstandes kann dieses Vorurtheiles Hecke
nicht lichten. Sprechtunter vierAugen mit einem Richter, Staats-

anwalt,Vertheidiger: sie werdensagen, daßjedeSchwurgerichts-
verhandlung einem Schauspielähnele, dessen Erfolg von der Nol-

lenbesetzung abhängt,und daß derAnwalt (des Staats oder des

Rechts; unsere Gerichtssprache unterscheidet da witzig), der die

Jury in seines WillensRichtung zu zwingen, zu schmeicheln ver-

steht, von denVerufsgenoss en kaum höhergeschätztwirdals irgend-
einsiir die Galerie schwitzender Gaukler. »Dasist nur vor Geschwo-
renenmöglich.

«

,,DerjüngsteLandrichter belächeltihn; aber auf die

Jury wirkt seinGewinsel-«AlleTage hört mans. Erlebt, daß der

gut vertheidigte und dem flüchtigenBlick»sympathische«Mörder
als ein durch schwereBeleidigung zumZorngereizterTotschläger
mit einer Gefängnißstrafe davonkommt, der stier und scheu hinter
dem jungen OffizialvertheidigerhockendeTotschlägerals Mörder

aufs Schafot geschicktwird. Jn einer Lustmordsache wagt der jü-

dische Vertheidiger den (oft bewährten) Hinweis aus den Kruzi-
fixus,der das Opfer des weltberühmtestenJustizmordesgeworden
sei und warnend in diesen Saal niederschaue. Der Taktmangel
bringt die Geschworenen infrommeWuthz trotz der Dünnheitdes

Jndizienbeweis es bejahensie die Schuldsrage und weigern die Zu-
billigung mildernderUmstände. EinWohlhabenderistangeklagt,
am Leib seines Dienstmädchens,,mitGewaltunzüchtigeHandlun-
gen vorgenommen zu haben«(einerThatschuldig zusein, die dem

alten Jehan Loys Bives und dem jüngeren Alexandre Dumas

wider denWillen derAngegrisfenen garnichtmöglichschien).Aus-
sage widerAussage; ob der beeideten so sicher zu glauben ist,daß
auf diesen Glauben eine Zuchthausstrase bis zu zehn Jahren ge-

stütztwerden kann, scheint selbst dem Staatsanwalt nicht völlig
gewiß. Da drängt blinder Eifer dem Vertheidiger den Satz auf
die Lippe: ,, Jn seinerJugend,meineHerren Geschworenen, istwohl
Jeder von Jhnen einmal in eine Lage gekommen, die von bösem
Willen zu so häßlicherAnschuldigung mißbrauchtwerdenkonnte. «

Was? Wir? Hinter der hübschenHausmagd die Thür verriegelt
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und dann aufs Ganze gegangen?UnerhörteFrechheit! Sollenwir

uns morgennachsagenlassen,vielleichtgar amKaffeekränzchentisch
unsererHausehre,wir seien mild gewesen,weilwir allzumaluns als

Sünderfühlten? GernmöchtederAnwaltdas enteilteWortnun im

Busen bewahren; dochschon ists zuspät. Schuldigz mit elf Stim-

men gegen eine (einessechzigjährigenJunggesellen ohneim Orts-

bezirkansässigeSippe).DarfmaneineJnstitutionpreisen,derenE-r-
gebnißso von pfiffiger Kunst oder von Zufallsthorheit bestimmt
wird?Jn allerOeffentlichkeitwird siegepriesen. ,, DieGeschworenen
haben ja nur über den Thatbestand zu urtheilen.«Richtig; doch
die Feststellung solcher(juristischen) Thatsache istvielschwererund
in ihren Folgen beträchtlicherals die Anpassung des Strafmaßes
an denWahrspruch. »Sie urtheilen nach demRath des gesunden
Menschenverstandes und des sittlichen Gefühles,nicht nach dem

Schematismus erstarrterRechtsbegriffe« Das kann auch der ge-

lehrte Nichterz auch ihm braucht derBuchstabe nicht den Geist zu
töten: er kann,in vollerFreiheit,von allem in der Hauptverhand-
lungVorgebrachten sichzumUrtheil stimmen lassen und da dersänf-
tenden aequitasNaum schaffen, wo ihm das von Luther der teren-

tischenKomoedie entnommeneWort zutreffendscheint:,,Das stren-
gestNecht ist das allergroßestUnrecht.«KeinNichter aber sollnur
nach dem Gefühl (das so leicht irrt), nur nach derraschenWallung
seines Gemüthes urtheilen. Warum lehnt in einer Vrandstif-
tungsache der Vertheidiger, in einem Meineidsfall der Staats-

anwalt den kleinen Landwirth ab? Warum forschen Ankläger
und Advokatenso früh wie möglichnach dem Beruf der Geschwo-
renen und wagen, wenn die zwölfMänner gekürt sind,schon eine

PrognoseI Weil sie die Macht des Klassenbewußtseins,Klassen-
grolls kennen ; weil sie wissen, daß der schlechtversicherte Bauer,
der das Wort nichtallzu hochschätzt,von der Schuld eines Brand-

stifters leichter als von wissentlicher Verletzung der Eidespflicht
zu überzeugenist. Wer aber darf das Kind beim rechten Namen
nennen? »Die Allmacht der Jury gleicht einem zweischneidigen
Schwert. Sie kann manchmal das Gesetz korrigiren oder den Ge-

setzgeberauf den Willen der Oeffentlichen Meinung hinweisen ;

oft aber fälschtsie den Sinn des Gesetzes und gefährdet die Frei-
heit des Jndividuums Auf das Gesetz, räth Ventham, nicht auf
dessenVerachtung soll man hoffen. Die Vorzüge, die das Schwur-
gericht haben mag, sind um den Preis der Willkürherrschastzu
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theuer erkauft.«Das sind Sätze EnricosFerri, der inRom Jahre
lang derFührer der SozialdemokratischenParteiwar-Thutnichts.
»Das Schwurgericht ist eine Errungenschaft des Liberalisinus.«

Wer weigert den Ehrensalut2 Achtung! Präsentirt das Gewehr!
Dennoch hatderseitdem Jahr derJustizreform immer wieder

auftauchendeWunsch nach einer Erweiterung derSchwurgerichts-
zuständigkeitkeinenaheAussichtauf Erfüllung. Die selbe Reichs-
tagsmehrheit aber, die fast schon bereit scheint, die für die Ber-

theidigung wichtigste Schanze zu räumen, dem Ansturm der vom

moabiter Aufruhrprozeß Enttäuschten den ersten Absatz des Pa-
ragraphen 244 der Strafprozeßordnung zu opfern, will das Schäf-

fenreich jetztbis in die ZweiteJnstanzdehnen. Vae vjctoribus! »Die

Veweisaufnahme ist auf die sämmtlichenvorgeladenen Zeugen
und Sachverständigen sowie auf die anderen herbeigeschafften
Beweismittel zu erstrecken; von der Erhebung einzelner Beweise
kann jedoch abgesehen werden, wenn die Staatsanwaltschaft und

derAngeklagte hiermit einverstanden sind.«Dieser knappe Wort-

laut des §2441 StPO sichert dem Angeklagten in Fährniß die

Veweismöglichkeitzerlaubt ihm, durch unmittelbare, dem Gericht
erweisliche Zeugenladung selbstdem sprödestenKollegiumdie Be-

weiserhebung aufzuzwingen. Wird hier auch nur das winzigste
Stückchenabgebröckelt,dann entstehtein Schade, den keine anders-

wo angeflickte »Rechtsgarantie
«

tilgen kann (und dessen bloßeAn-

drohung alle Kriminalanwälte zu gemeinsamerAbwehr ins Feld
rufen müßte). Die Schöffen, denen die Strafkammer geöffnet
wird, werden, mit ihrem gesunden Menschenverstand, ihrem sitt-
lichenGefühl,dafürsorgen, daß jeder Veweisantrag, der die Ent-

lastung des Beschuldigten verheißt,angenommen werde ? Wenn

sies, erstens, wollen und, zweitens, können ; wenn siegenau wissen,

worum es sichhandelt und was für das Urtheil ,,erheblich«sein
könnte.Das haben siebishernichtimmer gewußt.Natürlich.Jhnen
ist die Einberufung in den Gerichtsdienst nicht, wie den Geschwo-
renen, ein Ereigniß, das fürWochen beliebtenUnterhaltungstoff
liefert; meist nur ein lästigerZwang, dersie ihrem Geschäftentzieht
und ihnen allerlei undurchsichtigen Kleinkram vors blinzelnde
Auge rückt.Fragtdie Vertheidiger, wie großder Prozentsatz der auf
die Jurybank Geladenenist, die drängend ihreAblehnung erbitten.

Wären die Schäfer ablehnbar,dannhätte der HerrRechtsanwalt
keine ruhige Stunde mehr. Doch siemüssenmitjudiziren. Trachten
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zuerst wohl auch mit redlichstem Eifer, den Aerger hinunterzu-
würgen und kühnins DunkelderThatbeständezuschauenWenns

nur nicht so höllischschnell gehen müßte!Uebertretung, Hehlerei,
Beleidigung,Hausfriedensbruch,Unterschlagung,Diebstahl,Kör-
perverletzung, Betrug, strafbarer Eigennutz, Begünstigung,Ju-
gendvergehen, Nöthigung, Widerstand gegen die Staatsgewalt:
die Bilder wechseln so rasch wie im Kind-Theater Selbst an den

Krücken des gesundenMenschenverstandes und dessittlichen Ge-

fühles tastetder einfacheKleinbürgersichin diesen fremden Welten

nur langsam zurecht. Fragen? Die Würde des Gerichtes sänke,
wenn ein zur Rechtsprechung Verufener während der Verhand-
lung seine Unkenntniß verriethe. » Einen Augenblick : der Herr
Schöffe wünscht,eineFrage zu stellen. aDas knattert und zischtdurch
denNaumz der verschüchterteKlempnermeister wirds nichts o bald

wieder thun. Der Vorsitzende hat es leicht; hat die Akten gelesen
und erkennt-komm au metiek,f1ink mindestens denTypus imKlä-
ger, Beklagten und Zeugen. Ruft, ehe seine Nachbarn noch recht
wissen, wie es bei dem Hausfriedensbruch zugegangenist und wes -

sen Hand im Treppengedräng denKlägergeohrfeigt hat, schon mit

ungeduldiger Stimme: »Die nächsteSache!«Auch im Verathung-
zimmer muß man sichsputen. ,,Jhre Ansicht ist sicher sehr werth-
voll; nur, leider, nicht mit der ständigenJudikatur des Königlichen
Kammergerichtes vereinbar.Wenn Sie wollen, sucheichJhnen die

inBetrachtkommendenEntscheidungenheraus.Das wird uns frei-
lich ein Weilchen aufhalten. Und der Speisezettel ist heute ziemlich
lang: noch achtSachen; darunter drei mitwahren Zeugenges chwa-
dern. Doch bin ich in jedem Fall zu ausführlichsterNechtsbelehr-
ung bereit.« ZwischenFünf und Sieben könnte man zu Haus noch
die Post erledigen und die Abendkundschaft bedienen. Unnützes

Zaudern ; der Borsitzende ist ja eingewissenhafter und erfahrener
Mann, der sein Strafgesetzbuch und seine Pappenheimer kennt.

Ein wahrer Segen, daß ers so schleunig macht. Die erste Schöffen-
frage war: » Wird es sehr lange dauern?« Die letzte ist: »Vringt
uns der nächsteSitzungtag wieder soviele Sachen?

« Nie aber kam

aus dem Mund eines Anwaltes die Frage nach der Wesensart
,,mitsitzender«Schösfen. Die, weiß er, nimmt der Rechtskundige,
Aktenkundige an die Leine. Auch höchstgebildete Herren, die zu re-

ger Mitarbeit entschlossenwaren, in der Hast des Nechtsfabrikbe-
triebes aber früh erlahmten. Auch borstigeBolksmänner, die sich
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vorgenommen hatten, ,,mal ’nen frischen Zug in den staubigen Pa-
Pierkrämpel zu bringen«.Jn der Stickluft welken die herrlichsten
Entwurfe. Noch schwerer wird der Laie die Straskammerarbeit ler-

nen. Da sind lange Schriftsätzeeingereicht worden, die er nicht
kennt; hats eine Boruntersnchung mit Protokolstößen gegeben,
von der er nichts ahnt. Und so vielZeit wie ein Schwurgericht hat
die Kammer nicht. Soll sie in Rückstand bleiben? Antagstechuik
und Verufssprache helfen durchs Gestrüpp. Der Laie? Sitzt mit.

Dreijähriges Studium an einer Universität, zwei langwie-
rige Prüfungen, dreijährigen Borbereitungdienst: Das muß der

Mann hintersich haben,dem der StaateinenRichterstuhlanweisen
darf. Und dieser selbe Staat holt nun aus Werkstatt und Kontor,
Keller und Salon Leute, die weder Juristerei noch Psycho-, So-

ziosund Anthropologie jemals studirt haben,und spricht zu ihnen-
,,Richtet; Jhr könnt es so gut wie der Fachmann und braucht
drum nicht in Angst zu erschaudern.« Er läßt sie nicht nur, nach
MontesquieusNath,über einen einzelnenThatbestand urtheilen;
nein:überVorsatz undAbsicht,VewußtseinundZurechnungfähig-
keit. Von den Zeiten der Vlutrache und Talion bis ins bläßliche

Morgenrotb der bedingten Verurtheilung, von Veccaria bis aus

Binding hat jedes Kriminalistengeschlechtstill die ererbteanstru-
mente zu schleifen, zu verfeinern gestrebt, umsich die zuverlässigste
Nechtsfindungzusicherw Den soErzogenen, für die Technik ihres
Berufes soVorgebildeten sagt der Staat (der die Schöffen ja nur

von der Verufunginstanz wegweist): ,, Eurer Wissenschaft und

Menschenkunde kann ich nicht länger vertrauen ; die würdige Er-

füllung der Richteramtsvslicht ist mir erst verbürgt, wenn neben

Euch ein GrünkramhändleroderVildhauer, ein Klavierlehrer oder

SchornsteinfegermeisterimKollegiumsitzt.
« Warum bäumt dieJu-

ristenzunft sichnicht wider den Schimpf? Weil jede Theilung der

Berantwortlichkeitihr willkommen ist und derLaienbruderihr un-

schädlichscheint.(Kann ers bleiben,daerdas Bewußtsein der Ber-

antwortlichkeit einschläsert?)Den in der Hauptstadt erwachsenen
Vertheidiger überläufts, wenn er in kleinen Gerichtsorten die

Schösfenund Geschworenen glotzensieht. Und uns wird der Wahn
zugemuthet, in solcherZusallslaisirung walte das modernste Le-

bensgesetz. Gut bezahlte, mit ihrem Namen für ihreLeistung has-
tende Spezialisten brauchen wir. Der Schöppenstuhl istGerümpeL

M
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Ein deutscher Hausschatz.

MeineAbschweifungins Gebiet der Aesthetik hat mir außer
g, der künstlerischennoch eine literarische Belehrung zuge-

zogen. Man schicktmir, um mir einen richtig-eren Begriff von der

modernen Lyrik beizubringen, die neuste, einunddreißigste, von

Dr. Heinrich Fränkel ,,völlig erneuerte« Auflage von Wolffs Poe-
tischem Hausschatz des deutschen Volkes. (Otto Wsiegand in Leip-
zig.) Die Belehrung trifft in doppelter Beziehung daneben. Jch
meine nur, die Lyriker können uns nichts wesentlich Neues mehr

sagen, weil ja die menschlichen Gefühle und Stimmungen immer

die selben bleiben, wenn auch die Gegenstände und Anlässe, durch
die sie hervorgeruer werden, nach Orten rund Zeiten wechseln. Und

ich hab-e (wogegen sich aus den Kreisen älterer Herren kaum Wider-

spruch erheben wird) als meine persönliche Erfahrung ausge-
sprochen, daß beim Mann die Empfänglichkeit für lyrische Ge-

dichte mit den Jahren abnimmt. Er hat als Jüngling den klassi-
schen Ausdruck feiner Gefühle in schönen Gedichten genossen und

findet die Gedichte, die er später liest-, fad, nicht, weil sie schlechter
sind als seine alten Lieblinge, sondern, weil sie nichts Anderes

sagen und nichts Anderes fagien können. Er mag sich ein jugend-
liches Herz bewahrt haben und noch heute Jünglingsgefühle im

Busen hegen ; will er sie aber nähren und in ihrem Genusse
schwel-gen, so zieht er den Versen die DUusik vor, die den selben
Zweck hat wie das lyrische Gedicht: ein Gefühl, eine Stimmung zu

erwecken, die aber zugleich einen (je nach Belieben Stunden lang
auszudehnenden) von der bloßen Gefühls- oder Stimmungwonne
verschiedenen, zu ihr hinzukommenden Genuß gewährt. Und zwei-
tens: Wolffs Hausschatz enthält ja nur zum kleinsten Theil Lyrik;
den weit-aus größeren Theil nehmen Epik und Didaktik ein. Man

müßte denn 3Ur Lyrik auch die Bomanze und Ballade rechnen,
die in die Epik gehört, und das philosophische Gedicht und die

sinngedichtliche Darstellung eines gescheiten und nützlichen Ge-
dankens, die Schilderung einer bedeutenden Situation, einer lehr-
reichen Begebenheit, eines Charakters, eines sozialen Verhält-
nisses, was Alles doch wohl in die Kategorie der Didaktik einzu-

reihen ist. Alle diese Dichtungarten aber lieb-e ich noch heute. Den

Homer habe ich erst in sehr reifen Jahren würdigen gelernt und

vor Kurzem hat mich Hebbels »Mutter und Kind« tief ergriffen.
Schillers philosophische Gedichte werden, so lange ich lebe, immer

wieder aufs Neue mein Nachdenken anregen, und wenn mir Je-
mand einen guten Gedanken in einem klassischen Gedicht, eine
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süße Frucht in goldener Schale darbietet, so bin ich ihm dankbar.

Richt zu gedenken der Erh-eiterung, die ich Holteis schlesischen,
Reuters plattdeutschen, Edwin Vormanns sächsischen,Trojans
KsladderadatschsGedichten verdanke. Jch gestehe, daß diese Schätzung
der gereimten Poesie aus der kurzen Bemerkung, die den verdienst-
vollen Reuschöpfer des alten Wolff gekränkt hat, nicht herauszu-
lesen war, und ich ziehe daraus die Lehre Fso alt man wird,
man lernt niemals au«s),daß man Reben- und Zwischengedanken,
die durch vollständige Ausführung gegen Mißverständnisse sicher
zu stellen der Raum fehlt, hübschfür sich behalten soll.

Wenn ich nun auch der gut gemeinten Belehrung nicht be-

darf, so ist mir doch die Gabe, die dazu dienen sollte, sehr erfreu-
lich. Zunächstweckt sie liebe Jugenderinnerungen, denn ich war

als Primaner mit dem alten Wolff ganz vertraut ; allerdings,
trotz meiner damals sehr lyrischen Stimmung, mehr mit seinem
Hausschatz deutscher Prosa. Dann ist das Buch eine sehr will-

kommen-e Ergänzung meiner Vücherei: es enthält Vruchstückeaus

den alt- und mittelhochdeutschen Even, die ich weder vollständig
noch in Anthologien besitzeund in die ich mich an manchem Feier-
abend zu vertiefen gedenke. Auch schöpfeich aus dem Bande wirk-

liche Belehrung, wenn auch anderer Art, als mir zugedacht war.

Jch bewundere den Reichthum des deutschen Dichterwaldes. Die

reichliche Hälfte der hier Aufgenommenen (es sind über vier-

hundert) habe ich bisher nicht einmal dem Namen nach gekannt.
Und ich lerne die Reueren kennen. Diese Reueren füllen beinahe
die ganze zweite Hälfte des starken Bandes. Einzelne davon, wie

Heyse, Wilhelm Jensen, Raabe, Jsolde Kurz, Ricarda Huch, die

EbnersEschenb-ach, kenne ich ja aus ihren Prosaw-erken; hier sehe
ich nun auch, wie sie sich in gebundiener Rede bewegen. Manche
erscheinen mir von einer neu-en Seite, die ich an ihnen nicht ver-

muthet hätte. Laufs, der Hofpoet, entwickelt in seinem Liede vom

Vorstenschwein einen gesunden Humor, was mir eine günstigere

Meinung von seinem Charakter beibringt, und auch Dsehmel, der

tiefe, halb mystische, hat Humor, wie das köstlicheWiegenlied be-

weist, das er seinem Racker von Jungen singt. Dagegen verräth
der als Prosaiker gewöhnlich derb humoristische Otto Julius Bier-

baum in seinen Gedichten die zarteste Empfindung Mancher Phi-
lister, der Heinrich Heine bisher nur aus patriotischsfrommen Lite-

raturgeschichten und Berichten kennen gelernt hatte, wird ihm
seine mancherlei Sünden verzeihen wegen der beiden Gedichte
»Deutschland« und »Rachtgedanken«. Daß ein packendes Gedicht
ethische, religiöse, soziale Wahrheiten erfolgreicher klar und frucht-
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bar machen und verbreiten kann, als es Predigten, gelehrte Ab-

handlungen und dicke Bücher vermögen, brauche ich nicht erst
aus dem neuen Hausschatz zu lernen, denn ich weiß es längst und

habe dieses Mittel selbst oft angewendet und empfohlen ; aber diese
Sammlung giebt mir die erwünschteGelegenheit, wieder einmal

daran zu erinnern. Wer könnte ergreifender die tragischen Wir-

kungen der Habsucht predigen als Chamissos Abdallah2 Die

Ueberlegenheit einfältiger Liebe über hochmüthige Klugheit als

»die beschränkteFrau« von Annette Droste-Hülshofs? Oder die

Nichtswürdigkeit der selbstsüchtigenAusnutzung uneigennütziger

Gutmüthigkeit als »Die treue Haut« von Nikolaus Becker?

Die modern-en Dichter, die ich hier kennen lerne, sind gar nicht
so modern (im Sinn der Fliegenden Blättser), wie ich befürchtet
hatte, sondern ganz vernünftig; sie fühlen und denken nicht anders

als wir gewöhnlichen altmosdischen Philister. Michael Georg Con-

rad ist geradezu zum Küssen in dem Gedicht »Der Säemann«,
dieser herzigen Schilderung deutschen Bauern-« und trauten Fami-
lienlebens auf dem Gut seiner Eltern. Moderne Zustände, Ber-

hältnisse, Probleme, Streitfragen spiegeln sich in manchen dieser
Gedichte, aber sie drängen sich nicht vor, zerren uns nicht, der Auf-
gabe der Poesie zuwider, in den Staub und Schmutz und Kampfes-
lärm der schlechtenWirklichkeit hinein. Ein Bedalied von Deußen,
ein Ruf der Angst vor der Entgeistigung der Welt von Rainer

Maria Rilke, die Prosa der Gegenwart (im Gegensatz zur alten

Bomantik), die, wie Julius Grosse zeigt, der Herzenspoesie nichts
anzuhaben vermag, Bussissche Berbannte von Kreowski, Hand-
werksburschenlos von Detlev von Liliencron, ein paar Ostmarkens
lieder von Felix Dahn mahnen daran, daß es eine häßlicheWirk-

lichkeit giebt, die uns die Aufgabe stellt, sie schönerzu machen, und

daß wir in der schönenJdealwelt der Poesie nicht müßig schwelgen,
sondern aus ihr Kraft zum Handeln schöpfen und ihr die Bor-

bilder fürs Handeln entnehmen sollen. Zeitgemäß ist die Mah-
nung des Bauern an seinen Sohn von Kowarzik.

Der um die Pädiagogik hochverdiente Wilhelm Münch hat
Recht, wenn er in seinem Geleitwsort dsas Werk einen wirkliche-n
Hausschatz nennt. Es wird als solcher viel Segen stiften. Die Jdee
dazu«ist vom baherischen Central-Schul- und Studienrath Fried-
rich Jmmanuel Niethammer ausgegangen, der 1808 Goethe zu

einer solchen Sammlung anregte. Diessen Schützling Oskar Lud-

wig. Bernhard Wolff hat den Plan ausgeführt. 1839 erschien der

Poetische Hausschatz ; in den sechziger Jahren hat ihn Oltrogge neu

bearbeitet und jetzt ist er durch diese allerneuste Bearbeitung auf
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die Höhe der Gegenwart gebracht worden. Jede Bereicherung um

Neu-es macht natürlich eine neue Sichtung des Alten nothwendig,
damit nicht der Umfang alles Maß überschreite. Keine kleine Auf-
gabe bei der unübersehbaren Stofffülle. Darum wäre es unbillig,
mit dem Bearbeiter um die Auswahl zu rechten. Jch vermisse
Manches und würde, wenn ich die Auswahl zu treffen hätte,
Manches von dem Auifgenommenen weglassen. Aber es wäre

zwecklos, solcheWünsche öffentlich zu« äußern, denn von den vielen

Tausenden, die das Buch benützen werden (von den neunund-

zwanzig Auflagen, die bis 1893 erschienen waren, ist eine Viertel-

million Exemplare abgesetzt worden), hat jeder seine besonderen
Wünsche. Da ist jede Möglichkeit ausgeschlossen, sie alle zu berück-

sichtigen, und man muß den Unternehmer eines so schwierigen
Werkes, das dem Ausland ein Gesammtbild der deutschen Poesie
bieten usnd den Volks-genossen das Beste als Hauskost geben will,
nach seinem eigenen Urtheil frei schalten und walten lassen.

Aeisse. KarlJentsch

W

Philosophie und Kraftökonomie.

WerBegründer
der modernen Naturwissenschaft, Jsaak New-

ton, der als Erster physikalische Porgänge auf Gesetze der

Mechanik und Gesetze der Mechanik auf eine kleine Anzahl letzter
Prinzipien zurückführte, Jsaak Newton hat die Vorgänge in der

Natur, wie die Leistungen der menschlichen Technik, mit dem Satz
zu bezeichnen Versucht: Maximus effectus minimo Sumptu, »größt-

möglicheWirkung mit geringstem Kraftaufwsande«. Nach dieser
Regel, nach der »Regel des kleinsten Kraftmaßes« werde, so meinte

Aewton, jede vollkommene technische Leistung vollbracht. Jede
Maschine, jedes Autzgeräth, jeder Kunstgegenstand, der mensch-
liche Organismus selber und überhaupt all Das, was wir »orga-

nisch«,»zweckmäßig«,»vernünstig« nennen, müsse so angelegt sein,

daß es seinem Zweckohne Energieverlust genügen könne, ohne un-

nöthige Betriebsunkosten, sei es durch Widerstand, durch Reibung,
durch Umschweife, durch Zufälle. Betrachten wir irgendeine

Arbeitmaschine, eine Schnellzugslokomotive, ein Rennboot, ein

Automobil. Jedes dieser technischen Gebilde ist, wie alle Werk-

zeuge und alle Maschinen, eine Analogie des Menschen, so zu
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sagen eine Erweiterung und Projektion des menschlichen Organis-
mus mit allen seinen Funktionen auf die Außenwelt. Und diese
Menschenähnlichkeit der »Technik«geht bekanntlich so weit, daß
man aus Schiff- oder Wagenbau, aus dem Bau von Wasser-
maschinen, Brücken-s oder Tunnelbauten eines Zeitalters psycho-
logische Nückschlüffeauf die Natur der Seele und auf die Eigenart
der Menschen dieses Zeitalters machen kann. Fragen wir nun

aber, worin der Fortschritt jener geistigen Arbeit liegt, die Wagen-
bauer oder Maschinen-Ingenieure, Fahrradtechniker, Schiffs-
Ksonstrukteure, Aviatiker zu leisten haben, dann finden wir: die

Verbesserung technischer und eben so aller künstlerischen Gebilde

hängt davon ab, daß irgendwelche Arten von Energie nach dem

Prinzip des kleinsten Mittels, also mit geringstem Energieverlust
ausgenutzt werden. Jnsofern aber jede Maschine ,,kraftsparend«
ist, nähert sie sich dem Gesetz der organischen Welt, so daß kein Zu-
fall ist, wenn jede Art von technischem Gebild irgendeinem natür-

lichen Organismus auch in den äußeren Formen ähnlich geråth,
etwa das lenkbare Luftschiff dem Bewegungskörper des Vogels
oder das Dampfschiff der Form eines Fisches. Denn der Bau jeden
Geschöpfes ist ja eben nichts Anderes als eine ideale Maschinerie,
die just dem spezifischen Naturzweck eines jeden Wesens aufs Voll-

kommenste «angepaßt« ist. Ein »Organismus«: Das ist Wechsel-
wirkung von Elementen, gemäß dem Gesetz des kleinsten Kraft-
aufwandes. Man kann daher fehr wohl begreifen, daß Newton

das Gesetz des kleinsten Kraftaufwandes für ein Naturgesetz hielt.
Also für Etwas, das man auf dem Wege der Erfahrung und des

Jnduktionschlusses da draußen in der Natur eben »vorfinden«
kann. Man kann auch begreifen, daß Newton dazu kam, das Ge-

setz der Trägheit mit dieser Negel des geringsten Kraftverbrauches
in Beziehung zu bringen, daß er zu dem tiefsinnigen Glauben

kam: Das Gesetz des vom Baum fallenden Apfels und das Gesetz
des Kosmos feien das selbe Gesetz. Nämlich eben dieses: daß
jeder Vorgang in der Welt stets auf dem direktesten Wege und mit

geringstem Verlust an Energie sich vollziehen müsse.
Andere Zeiten, andere Denkarten haben das Zieitalter des

großen Newton abgelöft. Der wesentliche Unterschied aber dieser
neuen Denkart gegenüber der sehr primitiven Weltanschauung
war wohl, daß der menschliche Geist immer mehr dazu kam, Ge-

setze, die er scheinbar aus der »Natur« oder aus der »Erfahrung«
herausholte, in seiner eigenen Konstitution in unablegbar gei-

gebenen Formen und Kategorien des Denkens verankert zu finden.
Was man früher für ein Naturgesetz hielt, erscheint nun als ein
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Gesetz des Geistes. Wo man früher die Physik befragte, da fragt
man heute die Grkenntnißtheorie. Und so begann man denn, auch
dem Gesetz des kleinsten Kraftaufwandes eine logische Ausdeutung
zu geben und zu seiner Erklärung nicht mehr die Naturbeobachs
tung der Empiristen, sondern die Form des Bewußtseins in Be-

tracht zu ziehen. Und hier lag ein sehr einfacher Gedanke nah.
Wenn Jemand zu untersuchen hat, wie es komme, daß das Wasser
kugelförmig erscheint, dann wird er sofort fragen, ob etwa das Ge-

fäß, in dem das Wasser ist, die Form einer Kugel habe. Und

wenn Jemand sich wundert, daß Alles in der Natur nach dem Ges-

setz des kleinsten Kraftaufwandes »zweckmäßiggeregelt« scheint,
so wird er sich zunächst fragen, ob nicht der Geist, der die Natur

denkt, im Denken der Natur sein eigenstes Gesetz umschreibe, wie.

das Kind sich in einem Spiegel entdeckt, ohne zu ahnen, daß, was

es sieht, sein eigenstes Wesen sei. Jn der That scheint es in dem

Gesetz des kleinsten Kraftaufwandes sich zunächst darum zu han-
deln, daß wir eine Grundformunserer Wahrnehmung auf die Jn-
halte dieser Wahrnehmung übertragen, während wir nur behaup-
ten dürfen, daß die Natur im Spiegel unseres Bewußtseins zweck-
mäßig teleologischsvernünftig (und Das heißt eben: kraftökono-

misch) ist. Der tiefere Untergrund dieses Thatbestandes der Natur-

zweckmäßigkeitist also, daß alle Bewußtheit von Natur eine Ein-

heit ist und daß alles Wahrnehmen, Bewußtmachen, Apperzipiren,
Denken, Rechnen nichts Anderes heißt als Zusammenbinden und

Bereinheitlichen von »Erfahrung«. Wenn nun aber alle fo-
genannte »Apperzeption« des Menschen Einheit-Apperzeption ist,
dann ist eo ipso gesagt, daß uns nichts bewußt werden kann, ohne
daß wir nach dem Gesetz des kleinsten Kraftmaßes verfahren und

in den Jnhalten unserer Vernunft eben auch das Gesetz der Ber-

nunft selbst vorzufinden wähnen.
Ein Philosoph der Mathematik hat gelegentlich die paradoxe

Bemerkung gemacht, die Bedensart »der Mann kann nicht bis

Drei zählen« sei eigentlich nicht gar so despektirlich, da ja Nie-

mand, selbst der größte Mathematiker nicht, mehr als bis Zwei
zählen könne. Was mit dieser Bemerkung gemeint ist und worauf

sie abziele? Aus die merkwürdige Dhatsache, daß alles bewußte
Denken polar, daß jede mathematische Ueberlegung zweitheilig
sei. Logisches oder mathematisches Denken besteht immer darin,

daß irgendein nicht subsumirtes, nicht »ausstehendes« Element in

eine bereits gegliederte Formel, eine feststehende Größe, in eine-

»ideale Geltungeinheit« aufgenommen werden, daß irgendeine

»Men-ge« oder ,,Mannichfaltigkeit« um ein ihr nicht eingefügtes
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Element erweitert werden muß. Mögen nun die lGeltungeinheiten,
mit denen etwa ein Arithmetiker arbeitet, noch so komplizirt, noch

so reich gegliedert sein: die Form der mathematischen Operation

ist die, daß zwei Mannichfaltigkeiten sozusagen gegeneinander ge-

hetzt werden, bis die komplizirte die unkomplizirtere gleichsam ab-

sorbirt hat. Eben an dieser dualistischen Grundform alles Denkens

liegt es auch, daß eine sogenannte Antinomie, ein« Paradoxon, ent-

steht, wo wir von dieser Polarform der Denkfunktion absehen.
Wir können nicht ein unendliches Kontinuum, eine endlose Zeit-

absolsge oder eine »Menge aller Mengen« denken, eben weil

Denken voraussetzt, daß apperzipirt, vereinheitlicht werden, daß

also eins von zwei Elementen der gewonnenen Einheit assimi-
lirt werden muß. Eine absolute Einheit, außerhalb deren ja gar

nichts mehr gefunden werden kann. liegt jenseits der Möglichkeit
des Denkens selbst. Dies Alles besagt nur, daß Denken ein kos-

misches »Vereinheitlichen von Erfahrungen« sei und daß unser

Gesetz des kleinsten Kraftaufwandes ein Gesetz der Psychologie ist,
eben jenes Gesetz, das man wohl neuerdings als Gesetz der Denk-

ökonomie oder schlechtweg als Gesetz der Abstraktion zu bezeich-
nen pflegt. Jede Abstraktion, alles Bilden von abstrakten Ve-

grisfen, mathematischen Geltungeinheiten, »Jdeaten« oder auch
nur von Universalbegrissen verfährt nach diesem Gesetz des kleinsten
Kraftaufwandes, indem unzählige feine Unterschiede und Schwan-

kungen,·Fluktionen und Auancen der Wahrnehmung und Er-

fahrung in jedem Augenblick von uns übersehen werden, damit

eine schematische Negistrirung, eine ideale Vereinheitlichung
unseres Erfahrens überhaupt zu Stande kommen und das unan-

cirte Einzelne (das wes-) gleichsam durch das Transparent des

Begriffes hindurch subsumirt werden kann. Erlebtes wird also
dadurch Gewußtes, daß wir es gemäß dem Gesetz des kleinsten
Kraftauswandes in die logisch-mathematische Form der Begriff-

lichkeit hineinzwin-gen. Von David Hume bis aus Avenarius und

Mach sind immer wieder Philosophen und Physiker aus-getreten,
die dieses Gesetz des geringsten Kraftaufwandes im Denken so

übersteisgerten,daß sie im Kausalgesetz, also in der Behauptung,
daß jeder Erfahrungthatbestand eine ,,Ursache«haben müsse, nur

ein Kraft ersparendses Reguslativ menschlicher Erfahrung sahen.
»Die einfachste Form des Kausalgesetzes«, so lautet ein tiefe-

res Wort von Dsescartes, »ist das Wund-er.« Wenn der Natur-

mensch den Donner hört, wenn er Blitze zucken sieht und sich
zum ersten Mal fragt, woher nun eigentlich dies Alles komme,
dann statuirt er ein Wunder. Da droben sitzt der Donnergott,

26
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irgendein mächtiger Dämon. Der macht Donner und Blitz. So

befriedigt sich des Menschen primitives Bedürfniß nach Natur-

erkenntniß. Auf späterer Stufe tritt an die Stelle des mystischen
Begriffes des Wunders der nicht minder abergläubige Begriff
der wissenschaftlichen Ursache. Zunächst in der Form, daß man

»Aaturkräfte« statuirt. Woher kommt der Blitz? »Er ist Er-

scheinung der Elektrizität.« Wie erklärt sich das Fallen der Kör-

per im Raum? »Es ist die Folge der Anziehungskraft der Erde.«

Mit diesen Formulirungen beruhigt sich der Geist, ohne viel zu

bedenken, daß sie der Weisheit des molierischen Arztes nach-
gebildet sind, der anf die Frage: »Warum wirkt Nhabarbar pur-

girend ?« antwortet: »Der Nhabarbar enthält eine xsis purgaiixsa.«
Plan muß aber darüber klar sein, daß diese Erkenntniß theoreti-
scher Unzulänglichkeit, die, wie man wohl getrost behaupten darf,
noch der ganzen Naturwissenschaft innewoh·nt, für die praktische
Brauchbarkeit naturwissenschaftlicher Resultate kein Gegen-argu-
ment ist. Man kann auf Grund falscher Arbeithypothese zu den

richtigsten Resultaten kommen. Ja, die ganze Geschichte der tech-
nischen Aaturwissenschaft zeigt deutlich, daß die größten Ent-

deckungen der Menschen, etwa der Galvanismus, die thierische
Elektrizität, viele Thatsachen der Chemie-oder der Astronomie, auf
Grund Philosophisch falscher Voraussetzungen gefunden wurden.

Aber es gibt eine noch primitivere Form von Denkökonomie,
als es das Konstituiren von Ursachen ist. Nämlich das Jgno-
riren der Thatsachen. Dieses ist die allgemeinste und beliebteste-
Methode zur Befriedigung des denkökonomischenBedürfnisses,
das die Welt nach dem Prinzip des geringsten Kraftaufwandes
zu regeln trachtet und daher Thatbestände, die man nicht ökono-
misch eingliedern kann, einfach ablehnt und als »mystisch,okkult,
schwärmerisch,allzu phantastisch wegschieben muß. Erst in zweiter
Instanz werden dann sehr langsam die anfangs abgeleugneten
Thatsachen auf die schon bekannten Thatbestände zurück-geführt
Zuerst also heißt es: »Elektrizität, Magnetismus, Hypnose2 Das

giebt es ja gar nicht« Und zuletzt heißt es: »Elektrizität, Mag-
netismus, Hypnose? Das sind nur besondere Modifikationen von

. Naturkräften, die wir schon lange, lange kennen.« Die beunruhi-
gende Störung des Lebensgefühles, die durch alles Neue, Un-

gewohnte, scheinbar Aufriihrerische in uns erweckt wird, muß nach
dem Gesetz des kleinsten Kraftaufwandes dadurch beseitigt werden,
daß man Nevisionen der Erkenntniß so lange wie möglichaus dem

Wege geht; ja, daß man sie unter Umständen durch Ketzergerichte
undAutodafäs so lange zu hemmen sucht, wie es überhaupt mög-
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lich ist. Und wenn endlich die Sprache der Lebensthatsache zu

mächtig wird, dann wird das scheinbar Reue als etwas Alt-

bekanntes in die alten Regulative der Welterfahrung langsam

aufgenommen. Dann werden die alten Regulative langsam er-

weitert und neu gestaltet.
Aber wir brauchen, um die Wirkung des kleinsten Kraft-

maßes am menschlichen Seelenleben zu studiren, nicht so hoch zu

steigen. Wir können Machs Behauptung, dasz das naturalistische
Konstatiren von Ursache und Wirkungen nur ein technisches
Mittel, nur der ,,Veq·uemlichkeitmodus«des menschlichen Lebens-

willens sei, bei Seite lassen. Das Prinzip der Denkökonomie ge-

hört vor Allem den Riederungen des Seelenlebens an. Es giebt
keinen Empfindungvorgang, keine Sinneswahrnehmung, kein

Hören, Sehen, Riechen und Schmecken, das nicht nach dem Gesetz
des kleinsten Kraftaufwandes geregelt wäre. Die Psycho-Physik
kennt einen Grundsatz, den man das Gesetz von Weber oder

Weber-Fechner nennt. Zwischen den Empfindungen ein-es Sinnes-

gebietes und den ihnen entsprechenden objektiven Sinnesreizen

besteht ein festes, mathematisch formulirbares Verhältnisz, ein

Gan-g, der für jedes Sinnesgebiet ein anderer, aber sür jede Art

von sinnlicher Empfindung unwandelbar feststehend ist. Die Em-

pfindung wächst im Logarithmus des zu ihr gehörigen Reizes.
Wenn vor mir zehn Kerzen stehen und einen Lichtreiz ausüben,
dann muß ich, um einen eben merklichen Zuwachs an Lichtempsin-
dung zu erleben, noch eine Kerze zu den zehn hinzufügen. Wenn

nun aber hundert Kerzen vor mir stehen: wie viele Kerzen muß
ich dann hinzufügen, um einen eben merklichen Zuwachs der

Helligkeitwahrnehmung zu erleben? Ossenbar zehn Kerzen; und

bei tausend muß ich hundert hinzufügen, bei zehntausend tausend;
und so fort. Je stärker der auf mich einwirkende Empfindung-
reiz schon ist, um so mehr muß ich ihn noch verstärken, um einen

Unterschied gegenüber dem vorhergehenden Empfindungzustand
erleben zu können. Wir haben hier ein ungemein wichtiges und

merkwürdiges Gesetz der PsychosPhysik vor uns, das man ganz

allgemein als das Gesetz der abnehmenden Quantität der Theile
eines Ganzen bezeichnet hat. Man meint damit, daß jeder Reiz

(Licht oder Schall, eine Lust, ein Schmerz, ein Glückserlebnisz,,ein

sinnlicher oder ein sittlicher ,,Werth«) an Wirkunsgfähigkeit im

selben Maße abnimmt, wie er in einer Reihe gleichartiger Reiz-
elemente untertaucht. Wir sammeln vielleicht Münzen oder Brief-
marken oder sonstwas. Der Werth, den jede einzelne Vriefmarke
besitzt, ist ein Einzigkeitwerth Je mehr Exemplare der selben Art

es-
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bereits vorhanden sind, um so geringer wird die Eindrucksenergie,
die psychische Quantität, mit der unsere Aufmerksamkeit auf das

einzelne Exemplar reagirt. So fällt in einer Gesellschaft von

lauter Eivilisten eineinzelner Soldat oder in einem militärischen

Kreise ein einzelner Mann in Eivil auf. Aber die Wahrnehmung-
energie, mit der dieser Einzelne auf unsere Seele einwirkt, schwillt
ab, wenn das einzelne Element in einer Summe oder Menge
gleichartiger Elemente untertaucht. Hier aber haben wir wiederum

das Gesetz des kleinsten Kraftaufwandes vor Augen. Es handelt
sich um die Kraft ersparende Wirkung der Subsumption. Die

einzelne Empfindung oder Wahrnehmung regt uns weniger auf,
nimmt weniger physische Energie in Anspruch, je mehr sie in

eine Summe gleichartiger Empfindungen oder Wahrnehmungen
eingehen kann. Jeder einzelne sinnliche Empfindungvorgang
müßte die Seele bis zur Unerträglichkeit anspannen und foltern,
wenn wir nicht die Möglichkeit hätten, jedes Erlebnißunter gleich-
artige Erlebnisse zu subsumiren. Nur im Vorbeigehen möchte ich
darauf verweisen, daß dieses Gesetz der abnehmenden Quantität

auch für die Sozialwissenschaft, für Finanzwissenschaft und Sozio- —

logie von der größten Wichtigkeit ist. Die Preistheorie, die De-

finition von Gut und Werth im ökonomischenSinn ist davon ab-

hängig, daß dieses psychologische Gesetz von der abnehmenden
Wirkungfähigkeit eines Elementes gegenüber dem Anwachsen der

Summe gleichartiger Elemente klar verstanden und durchschaut
wird. Dieses psychologische Gesetz ist aber in letzter Hinsicht nichts
Anderes als ein Gesetz des kleinsten psychischen Kraftaufwandes,
das die höchstengeistigen Funktionen wie die sinnlichen Empfin-
dungen der Menschen beherrscht.

Wir haben bisher das Gesetz des kleinsten Kraftaufwandes in

dreifacher Hinsicht betrachtet. Wir haben in ihm mit Newton ein

Naturgesetz, ein Gesetz der »3weckmäßigkeit in der Natur« ge-

funden. Wir fanden dann, daß dieses Gesetz in der Natur im

Grunde Gesetz bewußten Geistes sei und daß die höchstenintellek-

tuellen Funktionen, die Funktion der Kausalität und die Funktion
der Substanzialität (ich meine damit die Annahme von Sub-

stanzen, von abstrakten idealen Einheiten hinter Leben und hinter
Aatur), nichts Anderes umschließenals die Nothwendigkeit Kraft
ersparender Negulation vonMenschenleben Wir haben endlich
gesehen, daß auch im Leben der sinnlichen Empfindung die Noth-
wendigkeit energetischer Oekonomie alle seelischen Vorgänge be-

herrscht. Ein Naturgesetz, ein Denkgesetz, ein psychologisches Ge-

setz: das Alles fanden wir in dem Prinzip des geringsten Kraft-
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aufwandes. Nun aber komme ich zu zwei Momenten, die dieses

Gesetz des geringsten Kraftaufwandes in einem völlig neuen und

zugleich viel vertrauteren Licht erscheinen lassen: im Licht der all-

täglichen Praxis des Leb-ens; denn es ist Porrecht der Philosophie,
nicht nur Fundamente, Voraussetzungen des Erkennens zu unter-

suchen, sondern vor Allem auch, die Resultate der Erkenntniß zu-

sammenfassend, der Arbeit des Geistes Ziele vorzuzeichnen. Dies

aber geschieht in dreierlei praktischer Wissenschaft: in der Aesthetik
der Kunstphilosophie, in der Ethik oder Pädagogik und schließ-

lich in der Religion, Philosophie oder Theologie So wollen wir

jetzt (wenn auch nur grob und kursorisch) betrachten, welche Wir-

kung das Gesetz des kleinsten Kraftausswandes für diese drei Haupt-

gebiete der Philosophie besitzen kann.

Wer jemals über das Wesen des Schönen, über Wirkungen
eines Kunstwerkes, eines gothischen Domes, einer Symphonie
nachgedacht hat, Der kennt die ästhetischeBedeutung der Kraft-
ersparniß. Nur führt dieses Gesetz in Kunstwissenschaften andere

Namen, deren einfachster und wichtigster lautet: Gesetz der monar-

chischen Gliederung. Ein Gegenstand, den wir »schön« nennen,

der also ästhetisches Wohlgefühl erweckt, muß bestimmte formale
Forderungen erfüllen, deren wichtigste ist, daß wir im Erlebsen

und Schauen des ästhetischenGegenstandes eine möglichst reich-
gegliederte und differenzirte Einheit in möglichst einfach-er Form,
»mit einem einzigen Blick« auf eine mühelose, fast spielende Art

im Bewußtsein umspannen. Die Landschaft, das Bauwerk, das

Tonstück,Drama oder Gedicht muß einheitlich auffaßbar im selben
Sinn sein, wie ein Organismus vernünftig und einheitlich er-

scheint. Das Bauwerk muß «sehgerecht«,das Theaterstück ,,sinn-
voll«, die Plastik mühelos apperzipirbar sein. Die gemalte Land-

schaft muß sofort übersehen werden können und doch müssen wir,
wie Leonardo sagt, »in ihr spaziren gehen können«. Dieses Alles

nun wird durch jene formale Gliederung erfüllt, die wir als

monarchische Gliederung bezeichnen. Die bunte, große Welt der

ästhetischenFormelemente ist im Kunstwerk so angeordnet, daß
keinerlei Einzelheit aus dem Ganzen herausfallen kann, daß viel-

mehr jedes Element auf einen herrschenden Mittelpunkt bezogen

erscheint, eben so wie der Staat oder irgendein soziales Gebilde,
ein großes Bankinstitut, eine Fabrik, eine Akademie, ein Verein,
eine Hochschule so gegliedert ist, daß zahllose Komplexe in einzelne

Spitzen auslaufen, die alle sich wiederum auf eine ihnen über-

geordnete Einzelpersönlichkeit beziehen. Diese monarchische Glie-

derung wiederholt das Grundgefüge unseres denkenden Bewußt-
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seins, eine Qekonomie, die wir in Allem vorfinden müssen, was

uns ästhetischansprechen, wohlgefallen, als schön und erfreulich
entgegentreten soll. Hier besteht also ein ewig giltiges Gesetz,
das der Konstitution des Bewußtseins schlechthin entspricht und

ohne dessen Erfüllung in den Künsten gar nicht von Harmonie,
Proportion, Rhythmus, Symmetrie, Modulation, Melodie ge-
redet werden könnte. Der alte Gedanke der Pythagoräer, daß
hinter den Künsten, daß zumal hinter der Skala der Farben und

der Töne mathematische Gleichungen stünden, erfährt eine eigen-
artige Bestätigung, wenn wir sehen, daß das Gesetz der Kraft-
ersparniß sich durch alle Formen und Gestalten der Kunst und

Natur hin bewährt, das selbe Gesetz, das wir als Gesetz unserer
logisch-mathematischen Vernunft ansprechen. Aber nicht nur das

Schöne, das »in sich«Vollendete, nicht nur organische Form und

Gestalt untersteht dem Gesetz des geringsten Kraftaufwandes. Auch
alle Bewegungen, Geschehnisse, Vorgänge, Handlungen, Thaten,
die wir als richtig und gesollt a«nsprechen,mit denen wir zufrieden
sind, die ethische Villigung erleiden.

Damit betreten wir das zweite große Gebiet: der Ethik oder

Pädagogik Eine »moralische«Handlung, also eine Handlung, die

sittliche »Billigung« findet, muß im Gebiet des Denkens und

Thuns genau das selbe Gesetz erfüllen, das das Kunstwerk im Ge-

biet der Anschauungen erfüllt. Die sittliche Handlung muß Zu-
fall, Ungefähr, muß alles Unlogische, Ueberflüssige, Entbehrliche,
-Unzweckmäßigevon sich ausschließen. Ein sittlich gutes Handeln
kann nur solches sein, das einem vorgestellten Zweck oder »Ideal«
gemäß ist. Unter all diesen vorgestellten Zwecken und Jdealen
menschlichen Handelns giebt es wiederum eine Stufenfolge von

der Art, daß jeder niedrigere einem übergeordneten Zweck, jedes
naheliegende einem höheren Jdeal unterstellt ist, schließlichaber

alle ethischen Ideale in einem obersten ethischen Zweck gipfeln,
nämlich im »Sinn des Lebens schlechthin«.Man redet daher in

der Ethik von einem «Syst-em der Zwecke«,das die gleiche monar-

chischeGliederung aufzuwieisen hat, die wir soeben als Formgesetz
der Künste kennen lernten. So ist der berühmte »Jmperativ«
Kants nichts Anderes als eine letzte formale Richtschnur für das

Gesammtsystem Praktischer Willenszwecke überhaupt, die Alle dem

Gesetz des geringsten Kraftaufwandes unterstehen müssen. Keine

menschliche Handlung also kann für sich selbst gut oder schlecht
sein, sondern die Frage, ob sie gut oder schlecht ist, hängt ab von

ihrer jeweiligen Stellung im Gesammtsystem aller überhaupt mög-
lichen Willenszwecke.- Man hat dieses oberste sittliche Gesetz mit
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einem sehr einfachen und sehr weitherzigen sittlichen Grundsatz

umschrieben, mit dem englischen Satz: Make the best of it. Thue
in jedem Augenblick Das, was gemäß Deiner jeweiligen Einsicht
von Dir als Vestes gefordert werden kann. Von Keinem kann er-

wartet werden, daß er absolut Richtiges thue ; dazu müßte er

Gott sein. An Jedem von uns aber ergeht das Gebot, das dem

Grad und Umfang unserer Erkenntniß jeweilig Vestmögliche zu

thun. Und noch etwas Anderes liegt in dem Satz: ,,make the bcst

of it«, nämlich eine ganz neue, eigenartige Umschreibung unseres
Gesetzes vom kleinsten Kraftaufwand. Man streitet oft darüber,
ob das Wohl des Menschengeschlechtes ein höheres Jdeal sei als

das Wohl meines eigenen Selbst ; oder ob die Pflicht gegen das

Vaterland höher zu achten sei als die Pflicht gegen die Mensch-
heit; ob ich meine Pflicht gegen Frau und Kinder vernachlässigen

dürfe, um irgendeinem höheren Pflichtkreis zu genügen. Dieses
fichtische Problem vom »Konflikt der Pflichten« existirt für uns

nicht mehr, wenn wir den Sinn des Gesetzes vom kleinsten Kraft-
aufwand verstanden haben. Es giebt kein Hoch und Niedrig,
keine höhere und geringere Pflicht im absoluten Sinn. Es ist
gar nicht möglich, daß eine Handlung moralischen Charakter trägt,
die das Nächstgegebeneund Nächstgeforderte überspringt, um ver-

meintlich höheren Pflichten nachzujagen. Wer seinem Vaterland

nicht dient, schädigt die Menschheit, wer seine Familie vernach-
lässigt, vernachlässigt sein Vaterland. Genau so, wie in den

Künsten Niemand Meister werden kann in einem höheren Wir-

kungskreis, der nicht zuvor den geringsten Kunstkreis vollkommen

ausfüllt, so kann man rkeine «höhere« sittliche Pflicht erfüllen,
bevor man nicht die nächstgelegene Pflicht erledigt hat. Wo also
Jemand die gute Form im Kleinen vernachlässigt, wo er die

kleinen Dinge des Alltages nicht ernst nimmt, wo er nicht das

Vestmögliche dort thut, wo er es zunächst allein zu thun vermag,
da soll man nicht Disziplinlosigkeit, Unfreundlichkeit, Rücksicht-
losigkeit mit vermeintlichen »höheren Pflichten und Jdealen« ent-

schuldigen. Denn das Grundgesetz der Ethik ist eben ein Gesetz
der Relation zwischen Zwecksystemen,wobei die Erfüllung des

höheren und höchstenZweckes immer schon die volle Absolvirung
aller nächsttieserenZwecksysteme voraussetzt.

Und nun die praktische Nutzanw-endung: die »Pädagogik«.
Denn Pädagogik ist technische Anwendung der Ethik. Alle Er-

ziehung geht darauf hinaus, »Eharaktere« zu bilden. Was aber

nennen wir einen Charakter? Ein Charakter ist ein Mensch, der

das sittlich Gesorderte alsdas Selbstverständlicheoder Natürliche
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thut, mit anderen Worten: Der charaktervolle Mensch thut aus

Instinkt und Trieb, was der charakterlose nur auf dem Weg der

Neflexion und Ueberlegung als das sittlich Richtige begreifen
kann. An dieser Stelle fällt das allermerkwürdigste Licht auf
unser Gesetz des geringsten Kraftaufwandes Wir blicken hier in

seine letzteTiefe, in der die biologische, die entwickelungsgeschichts
liche Bedeutung des Gesetzes klar wird. Alles, was man gemein-
hin Trieb, Instinkt, Impuls, soder -was man Anlage, Typus, Rasse,

Art nennt, allDas ist nur als der Niederschlag einer Generationen

langen Lebensgeschichte. Es ist Sediment von Handlungen und

Thaten, die, von unseren Vorgeschlechtern millionenfach wieder-

holt, schließlichzur bleibenden Substanz der menschlichen Natur

geworden und durch Vererbung weitergezüchtet sind. Alle Er-

ziehung, alle Pädagogik besteht nun darin, daß Trieb, Instinkt,
Komplexe, Charaktere, die aus früheren Lebensbedingungen ver-

erbt wurden, brachgelegt und umgestaltet werden, so weit sie nicht
veränderten Lebensbedingungen entsprechen und nützlich bleiben

können, und daß umgekehrt solche Handlungen, die in einer be-

stimmten Zeit nothwendig und zweckmäßig sind, durch zahllose
Wiederholungen schließlichmechanisirt werden.

Es gibt eine Möwenart, die man nur noch in Gefangenschaft
am Leben halten kann. Läßt man diese Thiere frei fliegen, so
haben sie die Gewohnheit, sich sofort auf den Boden zu stürzen
und sich in epileptiformen Zuckungen so lange auf der Erde hin
und her zu wälzen, bis sie tot liegen bleiben. Hier handelt es sich
um einen Instinkt, der, als das Thier unter anderen Lebens-

bedingungen lebte, wahrscheinlich nothwendig und zweckvoll war.

Die Vorfahren dieser Vogelart lebten über Wassern und mußten
sich blitzschnell über Wellenkämmen hin und her bewegen, um nach

-

.Aahrun·g zu tauchen. Unter veränderten Lebensbedingungen da-

gegen wurde der nützlichsteInstinkt verderbenbringend, ja tötlich.
So leben nun in uns allen Jmstinkte und Triebe, die in Wider-

spruch stehen-mit den Forderungen einer neuen Zeit und den neuen

Auf-gaben wechselnden Lebens. Dann ist es Programm der ,,Päda-
gogik«, solche Triebe brachzulegen, indem man sie durch neue »Ju-
stinkte« ersetzt. Man drückt das auch wohl so aus, daß man sagt,
die Schulen sollen Charaktere bilden, sollen also Männer erziehen,
die gute und richtige Gewohnheiten haben. Jede beliebige Hand-
lung des Menschen trägt in sich die Tendenz, ein Instinkt, ein

Trieb zu werden, und sie wird es um so sicherer, je öfter sie bereits

wiederholt ist. Darum ist nichts so verkehrt wie der alte Satz:
Einmal ist keinmal. Jede schlechte Neigung, der wir an den An-
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fängen Widerstand leisten, muß um so sicherer zum unablegbaren
Trieb werden, je öfter wir ihr nachgeben. Jede That, die beim

ersten Mal Hemmungen und Widerstände des Gewissens erfährt,
wird schließlichzur selbstverständlichenNatur, ja, zum vererbbaren

Wesen des ganzen Menschen. Jn diesem Gesetz der Gewöhnung
und Bererbung aber äußert sich eben unser altes Gesetz des ge-

ringsten Kraftauswandes Es ist das höchsteInteresse des Lebe-

wesens, daß die für es nützlichen oder lustvollen Aktionen sich mit

dem geringsten Aufwand von Bewußtsein, mit der größten

Schonung seiner Lebensenergie vollziehen. Und für diese Kraft-
ersparniß im Haushalt des Organismus sorgt die Aatur dadurch,
daß sie aus den Handlungen Dypen, Arten und Eharaktere bildet,
daß sie alle oft geübten Handlungen ,,mechanisch«unbewußt
werden, also mit dem geringsten Aufwand von Energie vor sich
gehen läßt. Die Pädagogik aber, die heute beginnt, die Gesetze
der Biologie bewußt anzuwenden, kennt daher kein höheres Ge-

setz als die Bildung von Eharakteren, die aus innerstem Natur-

drang Das thun, was im Interesse desLebens bewußt gefordert
werden muß, und die also das Gesetz der Natur in ein Gesetz
bewußten Lebens umwandeln.

Und damit bietet sich für unser Gesetz des geringsten Kraft-
ausfwandes die letzte und tiefste Perspektive. Dieses Gesetz, das für
Aesthetik wie für Pädagogik bindend ist, steht uns schließlichauch
aus dem dritten Gebiet, dem der Religionphilosophie, als das Ge-

setz echter Religiosität vor dem geistigen Auge. Man kann streiten,
ob das Gesetz des geringsten Kraftaufwandes in der Natur oder

im Bewußtsein verwurzelt sei, ob es Gesetz unserer Vernunft oder

Erfahrung aus der Welt natürlicher Thatsachen ist. Der Glaube

allein kann in diesem uralten Streit zwischen Empirismus und

Rationalismus entscheiden. Der Glaube, der uns zu ahnen ver-

stattet, daß die Grundform unseres vernünftigen Wesens zugleich
auch außermenschlichemGeschehen innewohne, daß die Natur nicht
allein von unserem Bewußtsein geschaffen und bestimmt werde,
sondern daß auch Bewußtsein aus der »Natur« emporgetaucht
und selbst ein Theil des ,,Aatürlichen« sei. Für jedes Menschen-
leben, auch für das gewöhnlichsteund armsåligste kommen Augen-
blicke, in denen dunkles Ahnen der Gewußtheit lebt, daß unser
Schicksal und Los, daß das unsägliche Räthsel kosmischen Ge-

schehens und all diese furchtbaren Unendlichkeiten von Zufall,
Dunkelheit und Verworrenheit kein blos zufälliges Geschehen,
sondern bewußteThat, bewußteEntwickelung sind. Daß in Allem,
was in uns und um uns vorgeht, mag es noch so ungerecht-
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dunkel und widersinnig scheinen, irgendein immanenter Sinn,

irgendeine Art von Gerechtigkeit sich erprobe. Aus diesem Ge-

danken an die »Einheit« aller kosmischen Energien begreifen wir

schließlich,daß selbst der Geist, von dem wir bei unserer Betrach-

tung ausgingen, daß selbst ein Jsaak Newton schließlichin der

Mystik und in den dunkeln Symbolen und Gesichten der Apo-

kalypse das selbe Lebensgesetz suchte, das ihn der fallende Apfel
lehrte, und daß er neben jenes Gesetz des geringsten Kraftaufs

Wunde-T neben jeinen Satz ,,Maximus effectus minjmo sumptu""

schließlicheine zweite lateinische Formulirung schrieb, den Satz-

,,Natura non facit saltus«, in der Natur giebt es keine Sprünge.

Oder mit einem Wort Leipnizens: »Die Natur rechnet, wenn sie

sich entwickelt«. Die Natur rechnet: Das ist der schlichtesteAus-

druck, den Leibniz für den Glauben fand, daß die unüberbrück-

bare Kluft zwischen Bernunftgesetzen und Naturgesetzen, zwischen
Mathematik und Philosophie auf der einen und Thatsachenfor-
schung auf der anderen Seite nur Menschenkluft sei. Natur-

forscher wie Newton und Leibniz haben die tiefe Unzulänglichkeit

natürlichen Wissens und unsere philosophische Vedürftigkeit ge-

fühlt. Fachsgelehrte und Spezialisten der Wissenschaft und Tech-

nik, die dieses VedürfnißNewtons nicht nachempfinden, so sagte

Kant, sind gleich wie die Cyklopen. Sie haben nur ein einziges

Auge, mit dem sie die Welt freilich schärfer und genauer sehen als

gewöhnlicheMenschen, aber ihr Schauen bleibt eben darum ein-

seitig, wofern nicht die Philosophie dafür sorgt, daß die Fach-
wissenschaft ein zweites Auge erhält. Die Cyklopen aber, die ein-

äugigen Riesen, mit denen Kant die Fachgelehrten vergleicht:
sind sie nicht die ersten »Techniker«? Das Alterthum sah in den

—Ct)klopendie unterirdischen Helfer Vulkans, die die Maschinen
und Brücken bauten, die ersten Wasserstraßen und Landstraßen,

die ersten hohen Thürme und Bögen, die schließlichin die Woh-

nungen der seligen Götter eingedrungen sind. Die einäugigen

Cyklopen wurden die Pioniere einer neuen Zeit. Eines Tages

thürmten sie den Pelion auf den Ossa und erstiegen die Burg der

griechischen Götter. Sie machten dem Reich von Hellas ein Ende.

Der Schritt dieser Cyklopen dröhnt nun durch die Jahrhunderte.
Aber« die Kraft des blinden, tåppischenRiesen konnte nur ent-

göttern, nur Götter vernichten, so lange das zweite Auge fehlt
und die Dinge der Welt zwar scharf und sicher, aber einseitig
und ohne Liebe erschaut werden.

Hannover. Dr.TeodorLessing.
W
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Abschied.

Du hast die Pforte hinter Dir geschlossen,
Noch liegt das müde Knarren mir im Ohr;

Ich sah Dir nach, bis fern Dein Bild zerflossen,
Dannjsah ich lange noch das dunkle Thor.

Jch wandte mich. Auf den nun stillen Wegen
Umschauern gelb die Blätter meinen Fuß;
Vom Himmel fällt ein feiner, kalter Regen.
Der Herbst und ich . . . Und fern Dein Ubfchiedsgruß.

Du hast mir Blumen auf den Tisch gestellt-
Die fern im Süd den iungenITenz begrüßen
Und licht vereint zu weitem weißen Feld
Die Luft erfüllen mit dem Duft, dem süßen.

Hier kümmern sie in Einsamkeit dahin;
Was soll dem Herbst auch Frühlingssonne taugenP
Fragst Du nicht selbst nach solchen Lebens Sinn,
Du Fremde mit den räthselvollen Augen?

Wohl bist Du fort. Doch schwebt der Blumengeist
Mit leisem Hauch noch über allen Dingen,
Ein Duft, der Um Vergangenheiten kreist,
Um sie gebannt ans Licht des Tags zu zwingen.

Wie dumpfes Uthmen dringt es anf mich ein

Beim ruhelosen Auf- und Niederschreiten;
Das Schweigen wird zu qualenvoller Pein . . .

Wo ist ein Weg, ein Weg in lichte Weiten?

Vergebens hab’ ich an dem Chor gerüttelt,
Durch das die Spur von Deinen Schritten führt;
Jch hab’ vom Baum das letzte Laub geschüttelt
Und eisiger Wind hat tötlichmich berührt.

Ich bin zurückins leere Haus geflüchtet,
Wo ich mir selbst in ferner Fremde bin.

Wenn erst der Tag sein blasses Haupt gelichtet,
Vielleicht ist dann des Friedens Anbeginn.

Das Schweigen legt sich bleiern auf die Dinge,
Die starren Augen schlafen endlich ein;
Es senkt sich der Gedanken lichte Schwinge,
Der Zauber schwindet. Stein ist wieder Stein.
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Noch einmal flimmertS durch die Nacht wie Funken:
Die Inschrift auf dem fernen Totenhaus —

Das Leben liegt in Finsterniß versunken,
Wie letzte Glocken schlägt das Herz sich aus . .

Hamburg. Theodor Suse.

M

Lady Hamilton.«)

Wiemaskenhafte Schönheit der Lady Hamilton haben Roinney und
«

Gainsborough gemalt und Goethe hat sie beschrieben und die

Zeit ihres Triumphzuges durch den Kontinent hat viele schwärmende

Zeugen. Jhr Leben ist wie ein Roman, in dem sie nicht die Heldin ist.
Sie war eine jener Frauen, die wie die Edelsteine nur strahlen, wenn

Licht aus sie fällt. Sie kam aus dem Dunkel, leuchtete eine Weile, dir

die Sonne der guten Zufälle hochstand, und verschwand wieder in eine

trübe Nacht. Diese Frau, die einen scheuen Helden zum verliebten

Narren machte, besaß nicht das Genie ihrer Schönheit, kaum deren

Talent, sondern nur eine kaum geschickte kleine Witzigkeit, mit der sie
die Zufälle zu nützen suchte, von denen ihr Leben die Bestimmung er-

fuhr. Wie sie bis an ihr End-e nicht orthographisch schreiben lernte,
so erkannte sie auch dieses Allerwichtigste nicht: das Gesetz ihres Han-
delns aus der Schönheit ihres Körpers abzuleiten. Das Gebot der

Schönheit heißt: Du sollst keine anderen Götter neben mir haben.
Lady Hamilton führte ein abenteuerliches Leben, aber der elementare

Satz des Abenteurers: »Die Welt ist für mich da«, blieb ihr immer

-fremd. Sie gab ihre Schönheit aus, als ob es nichts wäre, und ließ

nichts zu deuten. Sie konnte es nicht zu einer Steigerung bringen und

war, wie sie die Anderen haben wollten. Die plaftischen Posen und

Mimen nach Skulpturen und Bildern, die sie, bewundert, in ihren
Salons vorführte unsd die Goethe beschreibt, waren ihre armsälige
Natur, mit der sie sich zufrieden gab. Sie mimte eine Kleopatra und

It·)Aus dem vielfach anregenden, von munterer Feder geschriebe-
nen (und wunderhübsch ausgestatteten) Traktat »Gott und die Frauen«,
den Herr Franz Blei (als zweiten Band seiner »Vermisch-tenSchrif-

ten«) bei Georg cMüller erscheinen läßt und in dem auch über Helena
und Dalila, Ninon und die Camargo, Chopin und George Sand, über

Gott, Moral, Askese, Schminke, Schmuck, Parsum, Mode, Tanz, Ehe
und Treue, also (ganz im Sinn der Alltagssprache) über Gott und die

Welt, fast immer in anmuthigen Wendungen, geredet wird.
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eine Agrippina, aber zu einer Ladsy Hamilton konnte sie es nicht brin-

gen. Denn außer ihrer unfruchstbaren Schönheit besaßsie nichts. nicht
einmal ihre Geliebten: keiner von allen war eifersüchtig aus sie. Viel-

leicht-. weil ihre Schönheit so über Alles war. daß Keiner, der sie liebte,
an ihr zum Dichter wurde. Denn Dieses ist doch die Eifersucht: daß ich
nicht will, ein Anderer solle das Bild haben, das mein Werk ist, das

ich mir von der Geliebten erdichtet habe. »Du machst Dir nichts mehr
aus mir«, klagt die Frau ihrem Geliebten, der es nicht mehr ist, da

er aufhört, sich aus ihr »Etwas zu machen«. Ladsy Hamilton war so
schön, daß für den Traum nichts blieb, und ihre gleichzeitigen Liebe-

leien waren alle legitime Verhältnisse·
Gmma Harte kam als ein Kindsmädchen von Preston nach Lon-

don. Bald danach hatte die Siebenzehnjährige ein Kind von einem

DNanin der nicht einmal ihr Geliebter war. Den fand sie dann in einem

anderen, einem dritten, einem vierten Mann, bis sie an Sir Greville

kam, einen jungen herrn von besserer Artung als der kleiner Land-

edelleute, die in London ihr Erbe versch-lemmten, nnd der trinkfrohen
Seekapitäne, die seine Vorgänger waren. Sir Greville war ein Samm-

ler von Münzen, Bild-ern und Naritäten aller Art; auch Ginma liebte

er mehr als Sammler denn als Berliebter, ließ sie in Tanzen und

Singen unterrich·ten, zahlte für den Unterhalt ihrer Kinder, so lange
sie lebten, und hätte diese Kostbarkeit gern dauernd in seiner Samm-

lung behalten, wären nicht seine Mittel beschränkt und wäre Emma

weniger verschiwenderisch gewesen. Greville mußte sich um eine reiche
Heirath kümmern und trat Emma, die ihm dabei nicht förderlich schien,
an einen anderen Sammler ab, der sich den Luxus diesesStückes
leisten konnte und außerdem sein Onkel war, den er einmal beerben

sollte; welcher Umstand es ihm richtiger erscheinen ließ, seinen ver-

witweten Onkel mit einer Alaitresse zu versehen, als ihn wieder hei-
rathen zu lassen. Der reichere Sammler und Onkel war der Ritter

Hamilton, Vertreter Englands am neapolitanischen Hof, wo er, trotz
seinen fünfundfünfzig Jahren, der beste Tänzer immer nochi war, sehr
beliebt bei Karoline, deren antifranzösische Politik er mit allen cRän-

ken«und Witzen der damaligen Diplomatie unterstützte, und nicht weni-

ger beliebt beim eß- und jagdfrohen Ferdinand wegen seines vorzüg-
lichen Magens und steter Bereitschaft zum fröhlichen Jagen auf Eulen,
Knaben und allerlei Wildpret. Dabei ein Mann von Geist und Ge-

schmack,als welchen ihn Casanova schätzt,und weiten Herzens genug,

seiner Geliebten Liebschaft Jnit der Königin zu ertragen und (was mehr
ist) Emma zu heirathen. William Beckford, dem Niemand eine Spur
von eant vorwerfen kann, lebte eine Weile am neapolitanischen Hof
und nennt ihn a hell ok corruption. Die Königin war, mit all ihrem
üppigen Blut, intelligenter als ihre Schwester Antoinette in Paris,
die schon eines Halsbandes wegen den Kopf verlor. Karoline nahm
ihre Nevolution in eine festere Hand; man weiß aus der Geschichte,
wie Bürger und Adel von Neapel die cRevolution machten, die könig-
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treuen Lazzaroni sich von den Franzosen schlachten ließen und wie es

mit der parthenopäischsenNepublik zu Ende ging. Der Name der Lady
Hamilton ist in allen diesen Geschichten. Jhrer Schönheit danken Ca-
raccioli und die anderen republikanischsen Männer und Frauen ihr
Martyrium um die Freiheit; und der Lady Schönheit verdankte der

slüchtige Hof, daß er aus Palermo wieder nach Neapel auf den Thron
konnte, über dem schon die Guillotine gestanden hatte. Für alle diese
kleinen Geschäfte hatte die Hamilton einen Helden gewonnen, der sein
Genie, der Alles dafür aufgab-, sie zu besorgen.

Als Nelson nach der Schlacht auf dem Nil in den Hafen von

Neapel einlief, ein einäugiger, einarmiger, verwundieter Held, kam die

Lady Hamilton mit »ihrer Königin«, wie sie Karoline nannte, auf das

Admiralschiff und fiel Nelson an die Brust. »Ist es möglich!« rief sie.
Plan sagt, Nelson ging auf See, weil er zu schwach war, sich aus dem

Land fortzubewegen. Und bekam auf dem Wasser immer die Seekrank-

heit und Nervenkrämpfe bei jedem Kanonenschsuß seines Schiffes.
Dieser schwache Körper lebte nur durch den mächtigen Willen. Jn
jungen Jahren heirathete er eine bescheidene, gütige Frau und lebte

mit ihr glücklichwie ein Landpsarrer, bis ihm das Abenteuer in den

Weg kam und der vom Kampf Erhitzte sich ganz darin verlor, Ruhm
und Pflicht, Frau und Neputation vergaß, in den sizilischen Gewässern
den Jnteressen der Karoline diente, weil es die Lady Hamilton so
wollte. Er ließ die verrathenen Nepublikaner, Männer und Fraum,
aus Galgen und Nahen knüpfen, auf Wunsch der Damen, nnd ruderte

die neugierigen Frauen um das Schiff herum, an dessen Bugspriet der

Prinz Caraccioli hing, ruderte sie um das Schiff; damit sie den Ge-

hängten »von allen Seiten sehen können«.
Das Interesse an Nelson ist stärker als das an der Hamiltonz

seine Art ist räthselvoller. »He was her dupe, she could make him helieve

any thing, that the protligate queen was a Madonna«, meint Becksord, aber

warum Nelson Alles glaubte, sagt er nich-t. ,,she affected sensibiljty, but

kelt none, was artkull, a deviI in temper when set on edge«, sagt Beckfords
von der Hamilton Die ,,sensibi1ite« wsak ein Modegefühl der Zeit oder

vielmehr ein Modewort, das einen weiteren Begriff faßte als den der

Empfindung oder des Gefühls. Beckford bestimmt ihn für die Hamilton
deutlicher, indem er noch sagt, sie sei gekünstelt, unecht gewesen. Man

muß an ihre Lebend-en Bilder denken. Sie scheint keine individuelle,
eigenthiimliche Bindung gefunden zu haben zwischen der kühlen eng-

lischen Dezenz ihrer Haltung und ihren etwas wild-en Lüften· Man

erzählte, daß sie den gesangenen Nepublikanern in die Forts Obst zur

Erfrischung brachte, das sie vorher vergiftet hatte. Und mehr dieser
Art ; was man vielleicht erfunden hat, aber doch für sie erfinden konnte.

Nelsons wegen ist man versucht, die Lady Hamilton höher zu

werthen, und möchte glauben, daß ihr nicht nur die kleinen Seelen

des Fleisches eigen waren, sondern, was man eine starke Seele und

den Willen nennt, mit dem sie den Helden zu dieser Liebe zwang, sür
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die er Alles vergaß. Aber was man von Aelson sieht, ist schüchterue
Schwäche immer, wo es nicht Schlachten auf dem Meer gab. Vielleicht
suchte er Erholung von den wilden Aufregungen seiner Siege in einer

noch wilderen der Sinne. Es giebt Vriefe von ihm an sie, in denen er

sinnlich rast. Wenn überhaupt, dann hätte Lady Hamilton in diesem
Verhältniß mit Nelson die Größe zeigen müssen; aber man findet nur

die gewöhnlichen Klugheiten einer Frau, die anfängt, an ihre nächste
Zukunft zu denken. Ritter Hamilton ist im Sterben und sie plagt ihn,
ihr eine Pension zu erwirken. Und sie schafft ein Kind herbei, das sie
Aelson als seiner Liebe Kind einredet, was er ehrlich- und glücklich

glaubt· Man sieht: sie war wenig um ihre Mittel besorgt und wählte

sie wie ein Alltagstoeibchen. cMan darf nicht darüber staunen, daß sie
die Fäden nicht halten konnte,. mit denen sie immer ihr Schicksal an

das Anderer knüpfte, statt das Schicksal Anderer an das ihre. Ha-
milton stirbt; und nicht viel später läßt Aelson bei Abukir das Leben.

Emma Hamilton war fett und unförmlich geworden, dem Trunk und

lächerlicher Gesellschaft ergeben. Sie geräth in Schulden, die sie ins

Gefängniß bringen. Umsonst erinnert sie Karoline an ihre Dienste für
Neapel, umsonst den König George san ihre Verdienste um England.
Jn allen diesen Eingaben und Brieer spricht sie nur von ihren diplo-
matischen Kunststücken, kleinlich, lügenhaft, ohne Würde und Stolz.
Sie erinnert Karoline nicht an ihre milesischen Nächte und England
nicht daran, daß sie Aelsons Geliebte war. Sie konnte dafür keinen

Schein vorweisen, denn ihre kühle, unbelebte Schönheit war wie ein

Traum vergangen, an den sich Keiner erinnern konnte; so wenig war

sie allen ihren Geliebten ein Erlebniß gewesen. So starb diese Frau,
vor ihren Gläubigern auf der Flucht, arm und verlassen in Calais.
Ein irischer Unteroffizier auf Halbsold las über dem Grab der katho-
lisch Gewordenen die Gebete ; als Sargtuch hatte man in der Eile, weil

das rechte nicht da war, einen schwarzen Seid-enunterrock der Toten ge-
nommen.

Gewiß: es ist stärkeren Persönlichikeiten nicht gelungen, ihr Leben,
das alles Vestimmende vor der Nevolution bekommen hatte. in den

Aenderuugen nach der Nevolution so zu Ende zu führen, wie es die

frühere Zeit angelegt hatte. Die Guillotine meinte es oft nicht gnädig
mit Denen, die sie verschonte, und beschloßoft im rechten Augenblick
ein Heldenleben und bewahrte es davor, daß es sich selbst parodirte.
Aber diese historische Einsicht nimmt von der Lady Hamilton nur einen

kleinen Theil ihrer Schuld. Es giebt keine andere Frauenklugheit als
die der Leibesschönheit, von sder die Hamilton den schlechtesten Gebrauch
machte: sie erniedrigte sie zu kühlen Vorstellungen einer abstrakten

Sache; sie wußte mit ihrer Schönheit nichts Rechtes anzufangen und

mimte sie schließlich nur. Das Leben beherrschte sie nicht damit ; und

so wurde sie das Opfer seiner guten und schlimmen Zufälle.
Wien. FranzVIei.

W



3021 Die Zukunft.

«

Konjunktur.
V —. er Versuch, uns mit einer neuen Vanksittenpolizei zu beglücken,

, « hat den Unternehmern bisher keinen Ruhm eingebracht. Was

im Reichstag für und gegen die Emission ausländischer Papiere gesagt
wurde, hatte jedenfalls nicht den Reiz der Neuheit Der deutsche
Markt sollte von diesen Papieren »überschiwemmt« sein; und man

wollte hören, ob die Regirung für nöthig halte, Kommissare ins Ge-

biet der Ueberschwemmung zu entsenden. Staatssekretär Dr. Delbrück

erklärte: »Die Regirung ist entschlossen, jedes Reglementiren zu unter-

lassen; denn das Eingreifen in diese Verhältnisse ist eine überaus

verantwortungvolle Sache, die neben Vortheilen auch Nachtheile brin-

gen kann.« Und die Erkenntniß der Distanz des Staates zur Freiheit
des Kapitals kam in dem Satz zum Ausdruck: »Ein Mittel, die Bank-

welt und den einzelnen Kapitalisten zu hindern, Geld in ausländischen

Papieren anzulegen, giebt es nicht« Alles wird also bleiben, wie es

war; und der preußischeHandelsminister wird der Zulassungstelle einen

Wink geben, wenn ein unerwünschter Gast im Anmarsch ist. So ge-

schah es bei der letzten bulgarischen Emission, diie schließlich in Wien

Unterkunft fand, nachdem auch in Paris die Regirung der Einführung

widersprochen hatte. Dieser Fall ist lehrreich. Den Bulgaren blieben

die PreußischenVörsen verschlossen, weil der Staat die Schuldverfchrei-
bungen nicht ausreichend gedeckt fand. Auch in Hamburg verjagte der

Senat die Erlaubniß zur Einführung. Und der Erfolg dieser Sperr-

maßregeln? Die Bulgaren haben sich bei uns eingenistet, trotzdem sie
an keiner deutschen Börse amtlich notirt werden. DNerkwürdig daß

dieser Schulfall im Reichstag nicht erwähnt wurde. Da schien man zu

glauben, die Regirung könne schon die Veröffentlichung von Prospek-
ten hindern. Das kann sie nicht. Oft wird zur Subskription auf Pa-

piere eingeladen, deren Zulassung in den Börsenhandel noch gar nicht
beantragt ist. So war es, zum Beispiel, bei dser chilenischen Anleihe,

«

die im Januar zur Zeichnung aufgelegt wurde. Die Zulassungstelle
und die Landesregirung interessiren sich für eine Emission erst, wenn

deren Einführung in den Vörsenhandel in Frage kommt.

Jn den Wandelhallen des Vörsenhauses hat die Jnterpellation
keine Seele aus dsem Gleichgewicht gebracht. Richt einmal die Be-

hauptung dses Staatssekretärs, dsaßDeutschland, wenn nicht alle Zei-
chen trügen, vor einer aufsteigenden Konjunktur steh-e,die wahrschein-
lich außerordentlicheAnforderungen an den Geldmarkt bringen werde.

Einst lockten solche Wetterprognosen dsie ältesten Leute aus dsem Bau.

Jetzt fehlt der rechte Glaube. Zwar sah man die Montanpapiere ge-

mächlich in die Höhe klettern, als ob es keine Syndikatsorgen gäbe. So

zuversichtlich wie Herr Delbrück (d-er ja in Preußen Handelsminister
war) spricht abser kaum ein« ernsthafter Montanmann. Der Borsitzende
des Stah-lwerkverbandes, Herr Schaltenbrand, hat neulich einen Weg
gezeigt, auf dem die Erneuerung dieses im Juni 1912 endenden Ver-
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bandes vielleicht möglich wäre: man solle die Verathung mit der des

Kohlenshndikatsvertrages Verbinden, obwohl dieser· Vertrag erst im

Dezember 1915 abläuft. Ob es gelingen wird, ist immerhin ungewiß.
Die besten Musikanten scheinen am Ensemblespiel keine Lust mehr zu

haben. Hugo Stinnes arbeitet nach seinem eigenen Programm und

sucht im Kohlenhandel eine unangreifbare Stellung zu erlangen.
August Thhssen baut und erweitert ; er wird sich in den neu zu er-

richtenden Kartelslen nicht mit kleinem Raum begnügen. Daß vor der

Erledigung des wichtigsten Punktes der Tagesordnung die Montan-

industrie mit sicheren Konjunkturen rechnen könne, scheint und-enkbar.
Die Tage der Verhandlungen werden Angstbeschilüsseund übereilte

Geschäfte bringen ; und das Ausland rüstet schon, um beim ,,freien
Wettbewerb« auf dem Platze zu sein. Die erhöhten Dividenden, die

im Jahr 1911 gezahlt werden, mach-en noch keine Hochkonjunktur.
Gelsenkirchen, das für 1909 nur 9 Prozent gezahlt hatte, soll

diesmal nicht mehr als 10 Prozent geben. Aber der Kurs der Aktie ist
214. Mit solcher Verzinsung kann man kaum zufrieden sein. Daß
Deutschlands Noheisenproduktion Rekordziffern aufweist (14,80 Mil-

lionen Tonnen im Jahr 1910; und im Januar 1911 eine beträchtliche
Steigerung), spricht für die technische Leistung der deutschen Hütten ;

von Hochkonjunktur kann man abser erst reden, wenn der Ertrag der

Leistung entspricht. Für die Stimmung, die bei den Montanleuten

herrscht, ist das Urtheil über die jüngste Transaktion der-Firma Fried-
rich Krupp symptomatisch Diese größte deutsche Aktiengesellschaft der

Montanindustrie ist im Stahlwerkverband die stärkste Halbzeugliefes
rantin. Zu den wichtigsten Abnehmern des Perbandes gehört die West-·

fälische Drahtindustrie in Hamm,-die nun, wenn ihre Aktionäre zu-

stimmen, in Krupps Einflußsphäre kommt. Diese Aktion hat natürlich
einen neuen Schatten aus den Weg der Syndikate geworfen. Wenn

der beste Abnehmer und der leistungfähigste Lieferant sich zusammen-
thun, wird den anderen Mitgliedern des Perbandes das Leb-en er-

schwert. Auch die hammer Aktionäre sind unruhig geworden. Jn der

Aktiengesellschaft Friedrich Krupp wird nicht Dividendenpolitik ge-

trieben. Die Aktien sind in .einer Hand; und es ist gleichgiltig, ob sich
da 8 -.oder 10 Prozent des Kapitals ansammeln, Aun soll die Dividende

des hammer Unternehmens von der Entscheidung Krupps abhängig
werden. Garantirt wird den Aktionären nur ein Satz von 5 Prozent;
trotzdem die Westfälische Drahtindustrie im Durchschnitt der letzten
dreißig Jahre mehr als 8 Prozent gezahlt hat. Das Unternehmen muß
aber Anschluß an einen Roheisem und Halbzeugfabrikanten suchen
oder sein Rohmaterial selbst herstellen. Das ist-das Schicksal aller Ein-

zelbetriebe, dsa die Zukunft des Montangewerbes bei den großen ge-

mischten Werken liegt, die sich bis in die letzten Perästelungen der

Perfeinerungindustrie ausgewachsen haben.
Mehr ist von »steigender Konjunktur« an der Börse und in den

Banken zu merken ; mehr: noch nicht viel. Als das berliner Elearings
27
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haus, die Bank des Berliner Kassenvereins, mit einer Jahresziffer
von fast 63 Milliarden ans Licht kam, hatte man die Gewißheit, daß
die Banken leben und leben lassen. Das Ultimogeschäft an der Börse

spiegelte sich in der Arbeitleistung des Kassenvereins, der, zum Bei-

spiel, Ultimo September 1910 eine Tageseinlieferung von 740 Millio-

nen Mark zu bewältigen hatte. Auch der erste Bankenabschluß dieses
Jahres darf sich sehen lassen. Die Aationalbank für Deutschland hatte
einen Umsatz von mehr als 19 Milliarden. Das sind beinahe acht

Milliarden mehr als im Jahr 1908. Die Aationalbank, die 7 Prozent
giebt, hat in zwei auf einander folgenden Jahren ihre Gewinnquote

um-je ein halbes Prozent zu erhöhen vermocht. Das vorige Jahr
brachte nicht so hohe Börsens und Emissiongewinne wie 1909; der

Unterschied kommt in dem Ergebniß des Effekten-i und Konsortialges
schäfts und in den Provisionen zum Ausdruck. An beiden« Stellen ist
der Gewinnzuwachs kleiner. Dafür hat der erhöhte Wechselzinsfuß
(Neichsbankdiskont 4,35 gegen 3,92 Prozent; Privatsatz 3,56 gegen

2,87 Prozent im Jahresdurchschnitt) dem Wechseldiskonts und Konto-

korrentgeschäft erhöhten Nutzen beschert. Die Aationalbank hat sich
stets liquid zu halten versuchst. Das Jahr 1910 aber war diesem Be-

mühen nicht günstig. Die Bilanz hat eine sichtbare Schwenkung ge-

macht, da die Mehrung der fremden Gelder (Kreditoren und Depo-
siten) hauptsächlich zur Alimentirung der Debitoren diente, die nicht
zu den »leicht greifbaren« Aktiven gezählt werden. Rebus sic stantjbus

kommt eine Erhöhung des Aktienkapitals nicht zur unrechten Zeit·
Seit dem Jahr 1905 hat die Aationalbank neue Aktien nicht mehr
ausgegeben. Damals wurden 20 Millionen emittirt (bei der Ueber-

nahme der Firma Born se Busse). Diesmal sollen 10 Millionen zu

120, in Wirklichkeit also 12 Millionen neu in den Betrieb gesteckt wer-

den. Unter dem Bericht fehlt zum ersten Mal der Name Witting Mit

,,besonderem Bedauern« wird seines Rücktrittes gedacht; aber sein »be-
währter Rath und seine Mitarbeit bleiben der Nationalbank erhalten«.

Daß die Kapitalserhöhung der Aationalbank vereinzelt bleiben

wird, ist nicht anzunehmen. Aehnliche Einschnürungen der Liquiditåt

müssen auch anderswo fühlbar werden. Die Deutsche Bank will aller-

dings von der Absicht einer Kapitalserhöhung nichts wissen. Dabei

stehen die Aktien auf 270, schleppen also ein werthvolles Bezugsrecht
ungenutzt mit sich. Uebrigens wird zwischen ihnen und preußischen

Konsols bald kein sichtbarer Unterschied mehr fein; denn wer heute
Aktien der Deutsch-en Bank kauft, erwirbt damit eine Aente von nur

41X2Prozent; und eine höhere Dividende ist durchaus nicht sicher. Pon

der Diskontogesellschafthatte man 10 Prozent, also ein halbes mehr,
zu bekommen gehofft; da die Aorddeutsche Bank aber nur 91X2zahlt
und die Diskontogesellschaft noch nie über den Satz dieses ihr ganz

gehörenden Institutes hinausgegangen ist, so wirds wohl bei der alten

Quote bleiben. Auch kein Grund, von der »steigendenKonjunktur« so
inniglich überzeugt zu sein wie der Herr Staatssekretär. Ladon

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Muximilian Horden in Berlin. —

Verlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß E Garleb G. m. b. H. in Berlin.
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Orgel-eitles

— Manche-Fie-

Jeder Arztempfiehtt

lttistritzer schwarz-hier
aus der fürstlichenBrauereiKöstpitz— gegn1b9t5—

kür Blutarrne, Bleichsüchtige, stillende Mütter-, Abgprbejtete und Rekoin
valeszenten. Es ist das beste und nahrhafteste CIetranlt tur Alt nndJung,
ein Nähr- und Kraftinittel ersten Ranges. Wenig Atltohol, viel Malz.
Nicht zu verwechseln mit den est-ähnlichen Malzbieren. Billiger Haus-
trunlc. Bestes Tatelgettänlt. cht zu haben nur in den durch Halst-
lcenntlichen Verkaufsstellen.

—

Wo nicht zu haben, wende man sich an die Fürstliche Brauerei

köstritz, die gern Auskunft über bequemsten Bezug erteilt.
Vertreter überall gesucht

bewirkt physiologische Oxydation der im Körper angesammelten Erniüdungsloxine, regt
die Gewebsatmung an, daher die von ersten Klinikern erzielten Erfolge bei stoffwecliscl-
krankheiten, Herzleidem Marasmus, Arteriosclerose, bei Ueberrnüdung und in der Re—
konvalescenz. — Erhältlich in den grösseren A otheken. —- Reichhaltige Literatur ver-

sendet gratis das Organotherapeutische lnstitut rot. Dr. v. Poehl öi söhne (st. peters-

burg). Abt. Deutschland Berlin SW.68u. Bitte stets Original »Poehl- zu fordern.

I I

w.
Jedermann hat das grösste Interesse daran, vorwärts zu kommen, der eine

finanziell, der andere auf den Pfaden der Ehre, ein dritter auf beiden zugleich. Jeder
Stillstand ist schon bedrohlicher Rückschritt, weil andere in der-Zwischenzeit vorwärts-

geheiL Wer eben noch hinter oder neben Ihnen stand, steht jetzt schon vor Ihnen
nnd immer grösser wird die schar derer, von denen Sie überholt werden, wenn Sie
iii(-ht selbst alle Kräfte einsetzen, um mit den anderen schritt zu halten oder Ihnen

womöglich voranzueilen Man sage nicht, »ich habe meine gesicherte Stellung in
der Welt-, denn Krösus ist arm gestorben, oder »wie Sollte ich mich noch verbessern

können-, denn "eder kann sich verbessern, wenn er nur will. Man sage nicht: ,,lch
habe weder Geidnoch Glück und kann deshalb nicht vorwärts kommen« Alle die

grossen amerikanischen Milliardäre haben mit nichts angefangen und sie haben mehr
als irgend jemand bewiesen, dass Jeder seines Glückes Schmied ist. Bilden sie thrc

geistigen Fähigkeiten aus, lernen sie beobachten und stehen, wo sich lhnen eine

günstige Gelegenheit bietet und Sie werden in wenigen Jahren ein Ziel erreichen,
das sie sich heute nicht traumen lassen. Mittelnitlssige Arbeitskräfte gibt es die

Menge, hervorragende sind auf allen Gebieten selten und sehr gesucht. Die beste
Anleitung, um lhre Fähigkeiten auszubilden und Sie zu einer hervorragenden Ar-
beitskraft zu machen, gibt IhnenIPoehlnianns preisgelcrönte Gedachtnistehre Ein

paar Auszug-e auts Zeugnissen: »Es gereicht niir zur grossen Freude, dass es mir

hauptsächlich mit I-·lilfeder niir durch Ihre Gedachtnislehrc angeeigneten Kennt-
nisse geltinEen ist, in sehr kurzer zeit eine gute kaufmännische Stellung zu er-

halten« J. II« — »Sie eben mit llirer Lehre dein Arbeiter ein nützliches Mittel in
die Hand, auf jedem ebiete vorwarts zu kommen. E. B.« — »Ueberraschen(l habe
ich an Aufmerksamkeit zugenommen. sogar meine Leistungsfähigkeit ist he-
deutend gestiegen. H. R.« — »In Poehlinanns Gedächtnislehre haben wir einen
uniibertreiflichen Beitrag

Zur Lösung der Frage erhalten, auf welchem Weg die
höchste geistige Entwic lung erreichbar sei. R. H.«

Verlangen Sie heute noch Prospekt von

L. Poehlmann, Amalienstrasse Z, München E 7.
Poelilniinins tlediiclitnislehre wurde ausgezeichnet mit: I Blirciiltreu2, 3 tlraml Prin,5 goldenen llledaitleu.

I-
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Theaters uhcl Ierghiiguhgsihhzeigeh

WG LN
Die berühmte chinesische Tragödin

Madame chung
mitilirem chinesisch.sahanspitleDnSHnble:
»lsn liest-de des stachen-«

und weitere

12 Attraktionen 12

clcs drolligen

Fasehihgs - Programms!
Thetis-Theater

Teiles Upekeiiellssssiekliek
8 Uhr abends-

Die

schöne Risette.

clllkus costs-l-

EMMEslä-Pkllllkällllll
u. a. die neue gr. Ausstatt.-Pant01nin10

»Als-sein«
Wie Hernanassehlaoht).

Dresdenerstr. 72-73. c Uns-.

Politische Wirtschaft
Posse mit Gesang und Tanz in 3 Akten.

s. schaltet-·
anerkennt- tiichtiger Pädegoge
glänzende l(onzertkritiken,

erteilt Unterricht

violinviktuose
cllsklcklsllhllkg, sesoalicimorsttssse 401L

Fkieclkschstr. 165, Ecke Bohrer-sti-

Dir.Rudolthelson.
Tägl. 11—2 Uhr Nachts-

NEUES PROGRAII!

Theoclots Franck«-.
lciite Eklholz. Willy Hagen·
Tdeo Könnt-. Annl Don-.

J

Mozartsaal

:«

iele
Nollendorfplatz

·

lllllllllllllllllllllllllIllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllls

Wöchentlich

neuer Spielplan
Jeden sonnabend:

kkemieke HllllllllllllllllllllllIllllllllllllll
Täglich geöffnet:

Wochentags ab 6 Uhr, sonntags ab 3 Uhr.

Eintritt jederzeit. Ende l 1 Uhr.
Programm und Cakdetobe krei.



25. Februar 1911. — gilt Zukunft — xlr. 22

wMchtssopovl- Palast
Behkensbrasse 53X54

Paviuon Nascoue IPalais de danse

TägUCIJI Prachtrestaurant
= R e U n l 011 = l ::: Die ganze Nacht geöffnet :::

Netropol - Konzerthaus
Täglich populäre Konzerte der ersten Militärkapellen Berlins ,

Anfang 6 Uhr Ende lZIXz Uhr
Eintritt 50 Pf. Garderobe frei.

A

Bestanrmtt und Baa- Eiche
unter- cless Lin-les- 27 streben case Bauer).

Treff-»Ihr der vornehmen Welt —-

Dle ganze Nacht geöffnet. Künstler-Doppelskoazerte.

ÆNNWÆNMNN

Konservatorium

Klindworth—scharwenlia
BERLlN W» centhinekstrasse ll.
leTlc -ANSTALT: Uhlandstrasse Is-

Virelitoriam Prok. Xaverlscharwenlih Prof. Philipp scharwenlia,
Kapellmeister Robert KobitschelbIWMM

O

0 NNMNMMMMMN

»D» Emserwasser
»F Ezz- ««-·(o».s,«»ko-JKaki-»Den »Um-,

-

E Ferse-»reinVerschlsimwghlasewsäureJnfluenza u. Folgezuskähcka
»bera« »Mit-lichi« Apotheke-r Ums-en Und

»-«sr«-«ss»i«sn·diu» c-«

»zwe- Iie Irr-W
Lernen sie grob und frel rede-II

Gründliche Ausbildung durch unseren tausendfach bewährten

Fernltursus fiir praktische Leber-estimat, höhere Denk-. «

freie Vortrags- und Redekunsh
Unsere einzig dastehende, leicht faBliche Bildungsmethode garan-
tiert die absolut freie und unvorbereitete Rede. Ob sie in öffentl-

Versammlungen. im Verein oder bei geschäftlichen Anlassen reden,
ob Sie Tischreden halten oder durch längere Vorträge lhrer Uber-

zeugung Ausdruck geben wollen, Immer uncl llherell werden sie nach
unserer Methode gros, frei und einflusreieh rede-I könne-I-

Erfolge über Erwarteni Anerkennungen aus allen Kreisen. Prospekt gratis von

R. H Ä L B E c K , Berlin 1171h Friedrichstralze 243.

.
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Theater- uncl Iergniigungssänzcigea

MeikopdlszheatenW qHELIILIHur-a —

·

II !!! «LAlukstattsjgeevlgjnnsjoBiicdemvon nS.F1-enn(i. Musik v.V.Holiaen(iet-. ln scene

gesetzt von Direktor R. schuitz.

meines znemr.
EinevekioreneNacht

VIII-S l- Klasse- Er-sle und Er
vorher- Vaki6t6. Hierauf: vie verflixten mit Anton und Donat Herrnkeld in

Anfang R Uhr. Yorverkaul 11——2.

krauen-innen den Ha11ptkoilen.

Victoria-Cafe" «

«-

Unter den Linden 46

Iomelimes caiå clek Residenz Jägerstsssse 63a
Kasu- usscs was-me Küche-. Täglich Reunions.

Berliner Eis-Palast
«

Lutherstrabe 22—24.

Oeöiinet von 10 Uhr morgens bis 12 Uhr nachts-

« . «
. :«« -

-

VIII-eh JM kam Wii ncnplqlsik ZirsssrklsTTTZÅTlÄk
Pompöse Ausstattungi :: :: Uebertnschendc Beleuchtungsekfelctei

III B

Ei

M

s- N s .
Vornehmsies Restaurant

(Five o’clock te-)

i'"" KURFURSTENDAMM 2l7 —

s o u c . I—»..... Ecke FAsMENsmAssE —......

Hillengass s- Ebers-ach

CC Planet--
strassc 82

«

Zimmer-

, , Strasse 90-9l

.
"

BerlinerKanzel-Maus
äglicv:r. konzekte voller 0kehe8m
Anfang 8 Uhr :: :: Biockheft: 10 Karten 3 M. :: :: Eintritt 50 Pf.

TZLPFFHIFEYIUZJcr. kramen-cle- Konzert (bE;»ix?:f,«"
Sonn- und Pesttags 12—2 Uhr: HATINSB



25. Februar 1911.

IJIIJETEKTIVL

— Vie Zukunft —

luslaaneilsllklsslllllllll25nlsFixs::-«f.:siksfs.12?-g;s.
lleollulllaaguitmillelaaqgala allenhinauskamen

s s- über Vorleben, Lebensweise, Ruf,
charakter, Vermögen, Einkommen,
Gesundheit etc. von Personen an

allen Plätzen der Erde. DiskreteGeschäfts-credit-Ruskiinfte
einzeln und irn Rbonnemeni. Grösste lnanspruchnahme.-

Beste Bedienun bei solidem Honor-an

mit erstklassigen Dampfern regulärer Linien nach

ngpten,·l"unesien,ngerien, sicilien, Griechen-

land,konstantinopel,kl.-Rsien,ciemschwarzen
Neere,Palästina u. syrien, spanien u. Portugal,

Nadeira u.s.w.
—

ceylon,Vorder- u. Hinterindien, chins,
Japan und Australien

Reisen um tlie Welt
lm Anschluö an eile Mittelmeerclampfer des Nord-
deutschen Lloyd verkehrt regelmälzig zwischen

«

Hatnburg—Bremen-Genua und umgekehrt der

- (Luxus-Zug) iiber Köln-

W Wiesbaden-Base1-Mailand

Nähere Auskunft erteilen-

Norcltleutscher Lloytl,Bremen
sowie dessen sämtliche Rgenturem
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Hötel Hamburger Hof
·«

T

Hamburg
Jungfernstieg
Gänzlich renovieri.
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' ·. « ,--s----—- -—--,. -

» . -.-
.

. - . ».. -....,,.»

s ?
I
i

. s

Schönste Lage am Alsterbassin.

Ruhigstes Haus.

Zimmer von Mark 5.—— an

inclusive Frühstück, Bedienung
und Licht.

Telefon in den Zimmer-n.

Allloholentwöhnung
zwang-lese lcursnstslt Ritter-at
Nlmhsch del sucht-, set-leiten-

Aerzth Leu-sag Prosp. stel.

sanatorium schierke im Harz
Im Passe des Brocken

Physikal.-diät. Heilanst. f. Nervenleiclende,

Sanatoriumzucliheide
kinkenusalse h. stetier
für Nervenlrranke. speziell Entklehungssp
huren: Mokphlursh AlkohoL cccain etc.

Leit. Arzt Dr. colla.

·ehocl(ethal asz-
Physjlral.-diät. Heil-Inst- m. modern.

Einrichtg.Gt.I-Jrkol .Entzüclk. each-

Lng. Wintersp..lag gelegenh. rosp.
Tel.1151AmtcasseLpr.sclläulnldllel.

Herz- uncl Stotkweelrselliranke, Erholungss
bedürktige, Relconvaleszenten etc.

Alle modern. Kurejnrichtungen vorhanden-
Anerkennt schöne uncl geschätzte Lege.
Das ganze Jahr geänder-

E Berlin-Zehlenolotsf-Iesi E

Walcksanaiossium cis-. lslauffe

Physikalischsdiätetische Behandlung
für Kranke (auch bettlägerige), Rekonvaleszenten, Erholungsbedürktjge

Beseht-satte Kranken-abl-

ILJ

J I c
,

F KIND-CO- Privat — schu1e. www-MO-

ckckllNYlllllllsllllllZakchl
übernimmt die

Vorbereitung von Erwachsenen (auch Damen) fürs

Abitur in der schweiz und in Deutschland, ferner die

Vorbereitung iürs Zürjcher Polytechnilcum. Beweg-
liche Klassen, moderner wissenschaftlicher Unterricht-

- = Jälirlfclt zirka 40 Abiturienten.

Isk
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MilchlellskIWM llllklIsllllsicclllsklle

l

Keranilsclie Werkstätten
mündiens Sen-Schlag

Fabrikation: Serrsctilng a. Eltnmersee
Verkauisstelle: münckien c» lllaiieistr. 9

Teleion: öensckilag 39. München 4622

Feinsteinzeug - pokzellan - Kunsttöpiekeien

WHIFCHEWERKFMETEN
IHUENCHEN-I«IERRFGIIIGI
VEKMUHWJHUEMHEI
MEDWFUSMWIL etc.

gemzme Leo Putz, sing SeitenIlgglikmåuzekswaltet Flimm-
ctllck et c von

MERMISqu = Hugelo Jauln haben-sann ulnie etc. etc. in =

steil-l- Moackllef KUIISWAMIIUIIC
manche-n Goethe-in 64

stolze-Seines
die Kurzschritt der Gebildeten und Viel-

beschättigten, Ieicht erlernber und bequem

bieschollc

Verlangen Sie »st, übe-

Sumtnisstisnmpfo und Gesundheitsptlege
usw. gratisx Phil. sittmper,l-·rsnkturt a. M.39.

Nervosität, schleklosig-
heit, Ueberreizung,

Aengstliclikeit mit und ohne Herzklopken,
Zittern, Zacken, Muskelkrämpken, see-krank-

lieil, neurnsthen., hysr0r., epilept. Zuständ.

s. Zromtalzeskastillen n. Dr. Erlencneyer
d. beste «u. wirks. Mittel· DoppelgL 2,——M.

beseitigt die Werzen-Tinktur.wakzcn wirkung prpkobn 1,— M.

Adler-Apotheke München A. M. sendllngerstr.

lesbar, hat die grösste Unterrichtszahl in
Deutschland (jii««hrlich über 100 000). Lehr-
mittel kür den selbstunterricht liefert für
2 e- unsere

stenofraphischeBuchhandlung
Wilhelm net-, set-l n 2 c., srelte sie-see 21.

stenographeanrbaml stolze-seines
M ex B ä o k l e r.

setzen sich im eigenen Interesse vor

ucklegung ihrer Werke mit erfolg-
reichem, modernem Buchverlag in Ver-

bindung. Aus-klinkte kostenlos. Anfragen
unter l«. B. 4166 an Rudolf blosse. Leipzig-.

U »

Ischkiltsiellek
Schenken Sie

einer Dame, welcher Sie eine grer Freude bereiten wollen,
sei es nun die Gattin, die Schwester, die Mutter, die Braut
oder eine Freundin, eine schöne strauökederl Der Herzens-
wunsch jeder Dame ist es, eine oder mehrere strauskedern
liir die Hüte zu besitzenl Immer modern, immer willkommen!
Kann von jeder Dame selbst auf jedem Hute befestigt und

jahrelang verwendet werdenl Preise je nach Länge und Breite
von 1 Mk. bis 100 Mk. Mein Spezialheus ist das renommierteste .

der Branclie und sende ich gegen Voreinsendung des lkletrages
oder per Nachnnhme eine ausgesucht schöne straulzteder in

jeder Proislege. Preisliste graus-

lsletsmann liesse, Dresden, ScbesselsthstK

leiden viele Menschen an rühjahrsmüdigteit und damit

wächst natürlich auch dieFDispositionzu Katarthen, die
dann nur von sehr wenigen Menschen im Bett gepflegt werden können. Wer nnn mit einem

Katarrh seinem Beruf nachgehen muß, der mag auf Fayö ächte Sodener Mineralpastillen hin-
gewiesen sei:i, in betten wir erfahrungsgemäß ein ebenso sicher ivirkeiideg, als bequem anwend-
bakes Mittel gegen alle Erkästnngcn des Halseg und der Luftweqe besiyein



Eli-.22. — Die Zukunft — sk. Februar 19ll.

Miso-is nypoihekanhank(Akt.-oss.) Berlin
Bilanz Ist-o ultisno Dezember- IS Ic.

A l( ti v n-

Akt.-Kap.: Noch nicht erhob.
75 O-. . . . . 2250000.—

ln 1910 eingegang. 101. 700.——

Rassen-Bestand . . . . .

Wechsel-Bestand abzügl. "»«,
Diskont

Best. an 4 Z Preuss.,1)euisch.
Reichs - schatzanweisun gen

u.30-0Rheinprovinz-0bligat·
Gutheben bei Bankhiiusersn .

KuponS-Bestend. . . . .

Gekiindigle Effekten . .

HypothekarischeAnlagen abz.

Amortisation . . · . .

Dev. als Pfandbr.-Unterla;xe
bestimmt. M· 25836775431
von welchen

seist-wähn-

Deckung 321996.Ul
nicht in Ansatz kommen-

Kommunaldarleh. abz. Amor-t-

Gonto-Cor1sent-Dehiioren
Lombardierte Hypotheken
Fällige Hypotheken- u. Kom-

munalclerlehen—Zi-isen (inl(l.
rückständige M. 22 752,90) .

EEelkt. d. Beamt.-Pens.—1(’onds

Bankgebiiucle Dot-0tlieensir-.54t

Inventar. . . . . . . .

. 265 :352 904

M. lpr

2148300

1 845 635 36

1219816 44

1 978 24
4 625 000

195 727
14 246

52

10

31

1871322192
5302 889 52
slll 000-

2 004 702;5.s3
312 307150
479 941 51

10 —

Heu 267 out-I

P a s s i v s-.

Aktien-Kapital . . . . . .

Gesetzlieher Reserve-Fonds .

Reserve-Fonds 11 (e1·hi)«htsieh

durch die diesjähr. Ueber-

weisung auf M. 600 000.—) .

Pfendbrief- u. Kommunelob.i-

gationen-Agio-V0rtrag .

Provisions-Vortrag. . . .

Zinsen-Reserven . . . .

Hypothekenpiandbn i.Urnleul’

lez Olq . . M. 13 794 100.——

Bis-«0-» . . »
10 930 800, —

4 0
0 . . .

»
207 4b7 200, —

472 Oh . . » 19 427 700,—
5 Oh . . . .. 651 800,-

Kelnrnuneloblig. irn Umlauf:

BVZ0-« M. 4 847 400,—
33140-». . . . 1 530 400,—

40J0 ,. ll 432 000.-

Verloste 5 Olo
plandliriefe . . . . .

Conto-()0rrent-Urediioren
Noch einzulöscnde Plandbr. u.

Kommunelobligaf.-Ruk)ons .

Noch nicht abgehobene Divi-

dendenscheine . . . .

Beamten-PensionS-l(’0nds .

Beamten-Unterstiitzgs - Fonds
Gewinn- und Verlust-Some

Hypotheken-

500000«—
l

1688 550l10
700000.—

1450 59209

252 271 600 —-

17 809 800 —

49 900»——
696

lllilsls
932 888l78

270l—
489 352 75

22 792j—
l 705 116 84

Zoo 267 009

Die auf s sich festgesetzte Dividende gelang-i von heute ab mit Ill.48.- pk0
Dividendenschein No. 12 liir die Aktien ä Ill. 600,—. und mit All. Ah— pro Divi-
dendensehein No. 7 tiir die Aktien å Ill. 1200. —. en unterei- ltiuse, Dorotheen-
stkasse 54, bei der Berliner Handels-Gesellschaft, bei der pikectlon des- Dies-ento-
Gesellschaft und bei der Nation-Illinois kiik Deutschland hier zur Aus-among

Buntkiiklltilitlelwllltlllsill
(Darmstädtek Bank)

Berlin ilnkInItinll fknnlilnkt n.lll.
Diisselclorf Hallea.s. Hannover Leipzig Mannlieitn

München Nürnberg stettin strassbargi.E. etc.

Hkiienskapital unel Reserven 1911l2 Millionen Mark

centksles Berlin, schinkelpiatz Is4

29 Depositenkassen und Wecliselstuben in Berlin und Vororten

änsyateM Wi-zirknlprsiireckitbriefcn
Zablbar an über 2000 Plätzen bei ce. 3000 Zahlstelleri
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Geheimnis niieageseiischar
in Berlin.

IIlaIslt Scc qepcsp Aktien

lslumbolkllmiilile,Aktiengesellschaftin Berlin
No. 1001—1500, 500 stiick Zu je Mk. 1000.— ·

Sind zum Börsenhandel an der hiesigen Börse zugelassen worden.

BERLIN, im Februar 1911.

Jos- Bis-Sold

Aaxliunlleltin lonklonekllöneinoene
Is, Uneen Vietoria slkeel, London E.c.

Gegr. 1902 von s. Grump el cv Gesehäflsfiilirer: H. Pauli

. · erteslt schnelle und unpartelische Auskunft über · ·

s s alle an dek- Londoner Börse gehandelten Werte. · s

siegkkied Fal, Bank
Düssel(101-k, Balinstrasse 43.

Feknspreciiek 2005, 2006, 2008, 2009 und 2015.

Telegramm-Aclresse:Effektenbanlc Uüsselclorl.

An- und Verkauf von-Kohlen-, Kali- und Erz-Werten.

speziell-Abteilung füt- Alttien ohne Börse-knoti-

Auskiinfte auf Wunsch bereitwilligst

geschäft

hintelclealselie Privat-same Aktiengeellsliall
Aktienlcspitel 50000000.— Merk.

MASDEBUIIS—l-IAMBUIIS—DIESDEIs

Zweigniederlassungen bezw. Geschäftsstellen In

Alten a.E., Barbzsa. E» Bismarlc i.Altm., Burg b. M., calbe a. S., cliemnitZ, Dessau, Egeln, Eilen-

hurg,l-Iisenach,l:isleben. Erfurt, Finsterwalde N.-L.,Frankenhausen (l(yfkh.),0ardelegen«,Genthin.

Halberstadt, Halle a.S·, Helmstecit, Hersfech Hettstedi, llversgehoien. Kamenz, Kloetzei.Al m»

Langensalza,l.eipzig,Lomn1atzsch,Meissen.Merseburg.MühlhauSeni.Tl1..Neuhaldensleben,N0rei-
hausen, 0ederan, Oscherslebem Osterburg i.A., Osterwieclc a.H., Perleberg, Quedlinburg, sanger-
hausen,8chönebeck a.E., schöningen i.Br., Schnitz, Sondershausen. Stendal, Tangerhütte, Tangcp
münde. Thale a. H» Torgau, Weimar. Wernigerode a. H., Wittenberg (Bez. Halle), Wiltenberge
(Bez. Potsdam). Wolmirstedt (Bez. Magdeburg), Wurzen i. Sa. Kommendile in Aschersleben.

Ausführung aller bankseschäftlichen Transaktionem

Aktiengesellschaft iür Grundbesitz
Amt v1, 6095 Dekwcltllllg Amt v1, 6095

BERLlN SW.11, Königgrätzerstrasse 45 pt.

Terrains :: Bauslellen:: Parzelliekungen
l.u. Il. llwotlielienBaugeltler.liebenle Cruntlxliiclie

H
sorgsame kachmännische Bearbeitung- D
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Ville s
in saarow bei Fürstenwalde a. d. spree.

l stunde Babnfahrt von Berlin im Vorortverkehr. Von Flirstenwalde Zur Kolonie
täglich smaliger Automobils0mnihus-Verkebr. schönster Luftkurort in tler Um-
gebung Berlins, am grössten see der Mark und am Fusse der Riruener Berge herr-
lich gelegen. Logierhäuscr, Pension-site und Restaurants mit und ohne Verpflegung
bei mässigen Preisen. Villen und Terrains daselbst an befestigten Strassen mit
Wasserleilung sehr prejswert ver-käuflich. Gelegenheit Zur Ausübung des vielseitigsten
sporls, wie: Rudern, Segeln, schwimmen, Tennis, Reiten, Tonlimbonsebiessen etc.

Prospekte und Auskunft bei der

Ausliunftsstelle für die Villenliolonie Scharmützelseeslloktl
Post saarow i. d. Mark. Telephon: Piirstenwalde 102 und

nserlin W. s. lieh-Instr- l4—16. Bureau det- Landbanlh Teleph- Amt I, 2526 u. 9496.

-,-.- - s«

blendendschönenTeint, weiße,fammetkveicheHaut, ein zartes-,reines

Gesicht und rosiges,. jugendfrischesAussehen erhältman bei täglichen
Gebrauch der allein echten

Steckenplercl- cilienmilch- Seite
von BergmannscCo.,Radebeul. åSt.50Pfg. Ubekallzuhnben

Reserviert fiir

J- s. DANZIBSEIIII-INS- S- M- b. III-
erlln W. 57, Biilowstrslle 56.

'

D. K- P. Patente aller Kulturstaawn

Damen. die sicb lrn Korseit unbequern kühlen. sich aber

elegant. modegerecbt uncl doch absolut gesund kleiden

wollen« tragen »l(alasiris«. Sofoktiges Wohlbekinden
Grösste Leichtigkeit u. Bequemlichkeit. Kein llochrutschek1»

vorzügl. Halt im Rucken. Natürl. Gerade-halten Völlig
freie Atmung and Bewegung. Elegante, schlanke Figur
Fuss jeden spart geeignet-. Für leidende nncl korpulente
Damen special-F’acovs. Illustr. Broschüre and Auskunft

kostet-los von »Kerl-sitts« H. II. d. Il» Bonn s

Fabrik und verliauksstellæ sann a. Rhein. Fernsprecher Nr. WO-

Zweiggeschäln sei-tin W. sb, Jägerstin 27. Fernsprecher Amt l, Nr. 2497.
Zwei -gesch-1t’t: Frankfurt a.klain. Grosse Bockenheimerstr. 17. Pernsprocher Nr. 9151.
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soeben erschien (1. s. Attila-e von

Das Kamasutratn
des Vatsyayana.

(Die lndische Liebeskunst).
A. d. sanskrjt iil)s. v. li. sclnniilt
500 seit. br. 12 M. Gab. 14 M.

Dasselbe Liebhaber-Ausgabe nur

25 Expl. gedr. 20 M» Pergtbc 30 M.
Inlialt:1. Aug-Teil, II.Ueb. d.Liel)esgenus-·.
III. Der Verk. m. Mädchen. 1V. D. verheir-
Fruuen. V.D.frein(l.Fr-1uen VI.D.llet-ir(1n.

VIl. D. Gelieimlulire.
Liebe und Ehe in lot-liess-
Von lklelr. schwillt- 571 seit. 10 M. Geb-

111l2 M. linxkliuspn 20 M.
Ausfiihrliehe Prospekte gratis free.

il. Sarstiotsf, Berlin W.30,
Aschaikonl)nrgerstr. 16L

in

von Dramen, Gedicht-en, liornanen etc. bitten wir,
zwecks Unterbreitnng eines vorteilhaften Vor.

schlagen hinsichtlich Publikation ihrer Werke in

Buchtorm, sich mit uns in Verbindung zu setzen.

Mauern es Verlagsbureau curt ngami
21-22 Johann-Georgstr. Berlin-Halensee.

ok. Kegelkuanssällschrijlstellern
bietet sich vorteilhafte Gelegenheit zur

lcllllllllllllllllllllllllll.lllllsllslllllllllklllllllll
Verlag für Literatur, Kunst untl Musik,

Arterjenverkallmng s· Aus-. n. »so

Pettleibiglieil . . . . . . . . n. 2.50

llllciiir jungeMlltter 5. Aufl n. 2,oo
zu beziehen cis-ket- Dr· Ziegeln-the
sanatorlukn, Krnmmliiihel ais-HLeipzig 101.

Preisliste u. Brosch. grat. und franko.

verborgt Privatier an reelle

Leute, 5Z. Ratenriielcznhlung
Postlug. Berlin 47.

Zeic-
3 J ehre, Kramer.III sanitäre II

Artikel
·—Flagenleiclosl

siuhlverstepkankl
sämorrhoiclen l

cis-. Hentsehel s- co.
Berlin 12s, Moritzsin 18.

Ver celtl
Firma c. crünckl ei- . set-tin S.0. 422,
Oranienstrasse Mög-.

zahlung.

kann man selbst hellen.

Auskunft ert. kostenles gerne
an Jedermann Kranken-
echweeterliisrle,Nicolasttä
Wie-Indem l(. 24.

verleiht gegen Beten-
riickzahL an jederm.
reell nnd schnell die
seit 6 Jahren besteh.

Prov. erst bei Aus-
Grösster Umsatz Seit lJahren.

OhneAnzahlu
JTage lzur prob

«

iefern wir gegen
bequeme Monatskaten
photegraphische Apparate aller systeme
und m allen Preislagen, ferner Original—
Soers«frieclerssinceles
-

i.Reise,1agd,Militär,8portetc.
Jll. camera-Katalog gratis.

sial s- Freund
llreslan u. Wien

Pestlacki
Ists
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im Kampf gegen Nervosität, Blutarmut und

schwächezustände sind Lecithin u. Haemos

globin, welche in der Kombination von

. Lecitlsins
Perchmamin

seit Jahren ein in ärztlichen Kreisen wie beim

Publikum sehr geschätztes Mittel darstellen.

Die spezifische Wirkung dieses Präparates
geht Hand in Hand mit einem äusserst an-

genehmen Geschmack. Gleich gern ge-
nommen von Erwachsenen wie Kindern. In

Originaltlaschen zum Preise von M- 4.——

in den Apotheken erhältlich. Man Verlange
gratis und iranko Broschüre B von der

Chemischen Fabrik Arthur Jaffe

Berlin 0.114. Alexander-strasse 22.

Herrliche Lage.
oiätet0 Unten Iirksjieilserli
nach schreib LETTER-LIMITE-

Instzöllerss
Sanatorium
Vresden-Losch«itz.

Tunmnccmv g
D -ar-----sos,3 WH» »z-wIzstszggge JZMJHZYZZYSYGK
«—-

's Dauer-HEXE

fw allz- FWJWWA

282240 7-07-.«

I J» all-wyMJZxxXJszytexyJXZXJXFMM

- «

Z AM- MomeCyaws
XX ZZZJMJXXErz-WEij
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HWFMWMMZJAMÆMMMZFÆJ
Ihre Lungen verbrauchen sauerstofh erzeugen Kohlensäure Ihr

Körper diinstet aus. Glauben sie. es schade Ihrer Gesundheit nicht,
wenn sie Ihrem Organismus immer aufs neue sauerstokfarme und

kohlensaurereiche, also verdorbene Luft zuführen-? Mattigkeit,
schlaflosigkeit, nervöse störiingen sind die Folgen. sie wissen

selbst, dass es so ist.
. »

Slc können in Waldluft Schlafe-h w«(-iin sie einen Krlens

0zongeneretor in Ihrem Zimmer aul·stelleii. Dieser schmucke, billige
und unverwüstliche Ap arat reinigt vollständig automatisch die
Zimmerluft durch 020n, Fenbelebenden Bestandteil der See-, Höhen-
und Nadelwaldluft. Die Luft bleibt immer rein, kann nie schlecht

werden, ist morgens noch genau wie abends. Absolut kein Parfiinr.
,

Rit- Sesuncle ein Genuss, fiiis Kranke eine Wohltat- Nicht
allein das, nein notwendiges Erfordernis, denn ozonrsiertc Luft ist

bazilleni·rei. Mit dem Kricns Ozongenereterj atentierter Luftver-

besserungsapparat) angestellte wissenschaftlic ie Versuche haben

dies hinlänglich bewiesen. Der Apparat bietet also auch vv rklichen
schutz vor Ansteckung, daher iirztllch empfohlen. U lssenschest-

lich glänzend begunnte-t-
Preis des Apparat-es iiikl. süintlicheiii Zuliehör und

»(,-iiier Flillung fiir 4 Monate · . . . . . . . . Mk 975

Nachfillliing Rriens Ozoiiessenz für weitere 4 Monate » 2.75

Bestellung ohne Risiko. da jeder Apparat, falls nicht gefallend,
auf meine Kosten zuräcllgeschicltt werden darf.

list-Mann Iris-IS- Abteilung Hygiene,
Oberlahnstein 128.

In Berlin zu haben:
P- Reddetz F co» Leipziger strasse 122j23.
Warenheus W. Wertheim. G. m. b. H., Potsdamer strasse 10j13.
Berberosse-Apotl-ielce A. Kittel, Kiirliirstendamm 264

Ober - Krammhiibel
Teuristeinheim
Besitzer : Alex Ri schke

sommer und Winter geöffnet
Vor-nehm ruhig-e Lage, direkt im XValde, 740 m Seehöhe.

schöne Aussicht nach dem Hochgebirge.

station für Jeglichen Wintersport.

III III,

Schwerhörig
seit einig-er Zeit ist in Deutschland ein moderner

elektrischer Hörapparat unter dem Namen ,,Auisophone«
bekannt geworden, init dem scliwerliöri se bei gewöhn-
licher Konversation, Vorlesungen, musikalischenAuf-
filhrungen und Predigteii etc. besser hören können
ohne Anstrengung oder Verlegenheit. Das

»Auropbone« I

»« -
— ist so klein, dass es bequem in der Westentasche oder q

an der Tarlle zu tragen ist, und so konstruiert, dass es den verschiedenen
Stadien der schwerhörigkeit angepasst werden kann-

Das Aurophone erweist sich nicht nur in leichteren Fallen erfolgreich,
sondern hat, wie die bisherigen Erfahrungen gezeigt haben, auch in höherem

Grade der
schwerliöriåkeitvorzügliche

Dienste geleistet; ausgeschlossen sind

Falle, in denen der ehörnerv ereits gänzlich gelähmt ist. lch empfehle
jedem schwerhörigeii. sich über diese wirklich wundervolle Erfindung zu orien-
«tieren. Auskunft, illustrierte Beschreibung und Referenzen erfolgen kostenlos.

Auf Wunsch zur Probel

L I.lioeilcr unsinnig-Versuch Abt. s. Ierliii ils-AS. Kukfiirsiensir. i47,l. -I
I

Telephon-Amt VI, No. 7342 — Sprechzeit 9—7 Uhr.

I b I I L 1 I I
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Tuba
PEBEcll

muB man mindestens gebraucht haben, um seine

Eigenart schätzen Zu lernen. Der Geschmack

ist ganz unähnlich dem anderer Zahnreinigungs-

mittel; nicht fade, wie der Geschmack der meisten

— nur der schönheitspflege dienenden — Zu-

bereitungen, sondern von durchaus bestimmtem

Charakter: erfrischend, belebend und kräftig!

Ein Geschmack, auf den man nicht verzichten

kann, nachdem man ihn kennen gelernt hat.

UberzeugenSie sich selbst durch einen Versuch

und verlangen sie ein kostenfreies Muster von

P. Beietsdorf D co» Hamburg N. 30.

« zAHNPÄEH
still-il

OroBe Tube Mk. 1.—

Kleine ,,
60 Pfg.
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ef Mit-inetc«
Fqnqloklutntiik
lungenllkanlie

hohenhoun
Arn siidwestabhang des Siebengebirges,
180 m über dem RheintaL in herrlicher

Lag-e. sommer und Winter geötfnet Voll-

kommenste Einrichtung-· Regehnässige Er-

folg-T Leitender Arzt Professor Dr. Meissen.

Auskilhrliche Prospekte durch die Direktion.

sPRUDElSAlZ

Vor Nachahmungen und Fälschungen wird gewann-.

kannst-schalt- llolionlyclien beur-
teilt- den

II. P. LIEBE
Psychol» »Ob«-«

Glanka
nach d. Handschr. ZOjiJ hr. Praxis. Prosp. krei.

schliessutsgen
rechtsgiltg., in

Prosp. kr: verschl. 50 Pfg.
stock « CO» konsoli. C. L. Quecnstr. 90X91.

Für Kind er zarter Gesundh. (blutarme,
nervösc), um sich körperlich nnd geistig
unter günstigen hygiein Bedingungen
zu entwickelt-. 2 Stunden v. Berlin. an

klimatisch hevorzugtem Platze. streng
individ. Behandl. «e(l. ZögL Unterricht

nach dem Plan es Realgymnasiums
Prof. Ur. kannst-sitz charlotteaburg.

Ballenstedt-Barz
s a n a t o r i u In

für Her-leiden, Adernverltallcung, Vermutuan und Nieren-
lcranlclieltem Frauenleiclcm Fettsucht, Zucker-ruhn Katarrlnh

Rheums, Anna-Im Nervöse und Erholungsbedürftlge.
Diätische Anstalt
mit neuerbautem K u km . H a u S

km- aIIq physikalischen
Heilmethoden in

höchster Vollendung und Vollständigkeit Näheres durch Prospekte-.

hekkmhe 100 Rettanl Zentrn.lli(-izk.z..elektr. Licht. Fiihrstuhl ekklsc s
rage· stets geollnet Besuch aus den besten Kreise-ji« hallmze

Die besten photographi-
schen A1)I-ecrate,Reisszeug.-.

uuch Uhren und Golilweren
liefern gegen kleine monstllche

Teilsahlungen
lonass ä co»Berlin sw. 108
Butle-Alll:incestr.3 -— Gegn weg.

Jährl.feisit11d iiherAJoooUhren
Hunderttaus. Kunden. Viele

tausendAnerkosi-1. Kaki-L
mit ühor4000 Abbild-

Aktion-krumm

Bade- und Luft- Kurort

,,Zacliental«
Tei. 27. (camphsusen) Tel. 27.

Bahnlinie: Warmbrnnn — schreiberhau.

PeieksllckxgxlllRicssllsclllkse
hnstation)

san-komms-

Erholung-heim
list-l

Nach Illcn Errungenschaften der Neu-
zeit eingerichtet-. Waldreiehe, wind-

geschiitzte, nebeltreie Höhe-Wage Zen-
trale der schönsten Auslliige

Winters-Jovis
Irn Erholung-heim und Hötel Zimmer
mit Frühstück jnkL oloktrische Beleuch-

tung und Heizung von M. 4,—— tiglich
an, mit voller Pension von M. 7,— an·

Im scantoriam (Ph)ssil(. - l)i«ii,t. Heil-

verlahren) von M. 8,—.
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Für Jnserate verantwoxtlich : Alfred Weinen Druck vors Paß s- Garleb G. m b. HrBerlinW.57.


